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			TEIL 1

			DIE FLUCHT

		

	
		
			

			Es war einmal vor langer Zeit in einer weit,
weit entfernten Galaxis …

		

	
		
			

			Es ist eine Zeit der Dunkelheit. 
Nach dem Ende der Klonkriege und 
der Vernichtung des Jedi-Ordens 
herrscht der böse Imperator Palpatine 
unangefochten über die Galaxis.

			Weit entfernt, 
in den unbekannten Regionen
des Wilden Raums, 
jenseits der imperialen Grenzen, 
begleiten MILO und LINA GRAF 
ihre Forschereltern
auf ihren Expeditionen.

			Doch als die Grafs eine abgelegene,
 bislang unerforschte Sumpfwelt erkunden, 
rückt der Schatten des Imperiums 
näher und näher …

		

	
		
			

			1. Kapitel
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			DER SUMPF

			„Milo? Hörst du mich? Milo, bitte kommen!“

			Lina Grafs Landgleiter wirbelte schlammiges Wasser auf, als sie durch den Sumpf brauste. Von den Triebwerksgeräuschen aufgescheuchte Blattschlangen in allen Farben des Regenbogens reckten ihre Köpfe aus den mächtigen Wipfeln der Bäume. Durch die Lücken zwischen den Ästen konnte Lina sehen, dass der Himmel dunkler wurde – dichte Wolken verbargen die Sterne.

			„Miss Lina“, erklang hinter ihr eine metallische Stimme. „Deine Eltern werden nicht erfreut darüber sein, dass du mit deinem Bruder nach Einbruch der Nacht noch draußen bist.“

			„Ich weiß“, erwiderte Lina schnippisch, obwohl sie versuchte, ihren Frust nicht an CR-8R auszulassen, dem Familiendroiden. Sie aktivierte das Kom an der Steuerkonsole des Landgleiters. „Milo, wo steckst du?“ Doch sie bekam keine Antwort. Lina sauste mit dem Landgleiter so rasant um einen rankenbewachsenen Baum herum, dass CR-8R beinahe von dem klapprigen Gefährt gestürzt wäre.

			„Vorsichtig, Miss Lina!“

			„Ich hab’s dir schon hundertmal gesagt, Crater: Spar dir das mit der ‚Miss‘! Lina reicht völlig.“

			„Jawohl, Miss Lina.“

			Es hatte keinen Sinn, sich mit CR-8R zu streiten, speziell dann nicht, wenn sie ihren verschwundenen Bruder finden musste.

			Piep, piep, piep.

			Auf dem Ortungsschirm am Armaturenbrett leuchtete ein winziges rotes Lämpchen. Ein Lächeln breitete sich auf Linas Gesicht aus. „Hab ich dich!“

			Es handelte sich um ein Peilsignal, das von Milos Düsenschlitten übermittelt wurde. Natürlich hatte er gemault, als ihre Mutter den Sender an seinem Flitzer angebracht hatte, doch sie hatte aus gutem Grund darauf bestanden. Schließlich haute der neunjährige Milo ständig ab. Das hatte nichts damit zu tun, dass er besonders aufmüpfig gewesen wäre, sondern eher damit, dass er die natürliche Neugierde ihrer Eltern geerbt hatte.

			Auric und Rhyssa Graf waren interplanetare Forscher – Kartografen, die die letzten fünfzehn Jahre damit verbracht hatten, Karten des Wilden Raums zu erstellen, einer bislang unerforschten Ansammlung von Sternensystemen am äußersten Rand der Galaxis. Ein anderes Leben kannten Lina und Milo überhaupt nicht. Sie waren beide im Raumschiff der Grafs geboren worden, an Bord der Flüstervogel, und erforschten sonderbare, fremde Welten, solange sie denken konnten. Zwar konnte Lina sich nichts Besseres vorstellen, doch sie hätte nichts dagegen gehabt, wenn sie nicht ständig nach ihrem Bruder suchen müsste. Es war immer dasselbe. Sie landeten auf irgendeinem Planeten, und Milo machte sich aus dem Staub, in der Hoffnung, eine neue Spezies zu entdecken und dadurch berühmt zu werden. Normalerweise endeten seine Erkundungsausflüge mit verstauchten Gliedern und einer Standpauke von Dad – auch wenn sie wussten, dass er insgeheim stolz auf die missglückten Abenteuer seiner Kinder war.
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			Diese Reise allerdings war anders. Sie waren mit der Flüstervogel auf diesem scheinbar unbedeutenden Planetoiden gelandet und hatten auf einer gewaltigen, von Felsen gesäumten Ebene ihr Lager aufgeschlagen.

			„Bleibt nah beim Lager, ihr zwei“, hatte Auric Graf sie angewiesen. „Ein Sturm zieht auf, und ich habe kein Lust, hinter euch beiden herzujagen, wenn er ausbricht.“

			Trotzdem war Milo fast augenblicklich verschwunden, ehe Lina nur wenige Stunden später eine dringende Holonachricht erhielt: „Ich brauche deine Hilfe. Komm sofort in den Sumpf!“

			Aber wohin im Sumpf sollte sie kommen? Der ersten Sensoranalyse der Flüstervogel zufolge war das Sumpfgebiet riesig und bedeckte mindestens zwei Drittel der Planetenoberfläche. Das war mal wieder typisch für Milo – er war so aufgeregt, dass er vergessen hatte, ihr die wichtigste Information überhaupt zu geben, nämlich, wo genau er sich befand!

			„Miss Lina, das Signal …“

			„Ich seh’s, Crater“, entgegnete Lina und sah den roten Punkt über den Bildschirm wandern. „Wir sind fast da.“

			Weiter vorn traf das Scheinwerferlicht des Landgleiters auf schimmerndes Metall. Lina bremste ab und brachte das Gefährt zum Stehen – Milos Düsenschlitten lag auf der Seite im flachen Wasser.

			„Also, das ist für den Lack ganz und gar nicht vorteilhaft“, erklärte CR-8R oberlehrerhaft, während Lina aus ihrem Sitz sprang und zu dem verwaisten Düsenschlitten hinüberstapfte. Sie hantierte an den Steuerkontrollen des Flitzers herum, doch die Maschine war tot. Sie hatte nicht die geringste Energie mehr. Was war hier passiert? War Milo abgestürzt?

			„Master Milo“, rief CR-8R. „Wo bist du?“

			„Psst, Crater!“, zischte Lina. „Hier könnte es nur so von Klingenkeilern wimmeln.“

			„Nun, verzeih, dass ich versucht habe, deinen eigensinnigen Bruder aufzuspüren“, erwiderte CR-8R in überheblichem Ton. „Ich nahm einfach an, dass du mich deshalb in dieses abscheuliche Moor mitgeschleppt hast. Soweit wir wissen, könnte Master Milo ebenso gut bis zum Hals in einem Sumpfloch stecken.“

			„Und wenn wir Glück haben, versinkst du ebenfalls in einem“, murmelte Lina vor sich hin, aber natürlich meinte sie das nicht ernst.

			Lina kannte CR-8R schon ihr ganzes Leben lang. Er war eins der Lieblingsprojekte ihrer Mutter, ein bunt zusammengewürfelter Droide, den sie aus einem Dutzend verschiedener Modelle zusammengebastelt hatte. Sein Grundgerüst stammte von einem Sondendroiden, und er hatte noch immer vier Greifarme, die zuckten, als CR-8R aus dem Landgleiter schwebte. Sein Oberkörper bestand aus der Taille eines Medidroiden, die an den Rumpf eines Astromechs geschweißt worden war. Nicht einmal seine Arme passten zueinander. Der linke war von einem veralteten Boxendroiden der DUM-Serie, während der rechte die schimmernde silberne Gliedmaße eines Protokolldroiden war, allerdings mit austauschbaren Werkzeugerweiterungen anstelle einer Hand.

			Lina hatte nicht die leiseste Ahnung, wo ihre Mutter CR-8Rs schwermütigen Chromkopf gefunden hatte, doch sie wusste, dass er vollgestopft war mit – wenn auch größtenteils nutzlosen – Informationen. Als Hirn hatte Rhyssa die Prozessoreinheit eines Protokolldroiden verwendet, was bedeutete, dass CR-8R zu einer gewissen Überkorrektheit neigte. Außerdem war er extrem ordentlich und manchmal mehr als nur ein bisschen nervös. Allerdings wollte der zusammengeflickte Droide im Grunde seines elektronischen Herzens nur ihr Bestes – was ihn jedoch leider auch nicht weniger nervtötend machte.

			Lina richtete den Düsenschlitten auf. „Er kann nicht weit sein.“ Sie griff nach ihrem Ausrüstungsgürtel, den sie um die Hüfte geschlungen hatte, und holte ein kleines, zylinderförmiges Komlink hervor. „Milo“, rief sie in das Gerät. „Wir haben deinen Flitzer gefunden, aber wo steckst du?“

			Die einzige Antwort darauf war ein Schrei von jenseits der Bäume.

			„Milo!“, rief Lina und rannte durch das dichte Unterholz. Schmutziges Wasser, das nach faulen Rikknit-Eiern stank, klatschte ihr gegen die Beine. Ihr Bruder steckte in Schwierigkeiten. Ihr Bruder … lachte?

			Auf der Lichtung vor ihr planschte Milo in einer gewaltigen, matschigen Pfütze herum, von Kopf bis Fuß mit dunkelrotem Schlamm bedeckt.

			„Milo?“, fragte Lina und spürte, wie sie unwillkürlich sauer wurde. „Was treibst du da?“

			Milo schaute zu seiner Schwester hinüber und grinste sie mit vom Matsch verschmiertem Gesicht breit an. „Ich hatte es fast, Lina!“

			Lina wurde es schwer ums Herz. „Was hattest du fast?“

			Milo packte seinen langen hölzernen Stab und kämpfte sich auf die Beine. Sein Antlitz strahlte vor Aufregung. „Es sah aus wie ein sullustanischer Aschhase, aber größer, mit einem Rücken voller Stacheln …“

			„In deiner Nachricht hast du gesagt, du brauchst Hilfe“, unterbrach Lina ihn frostig.

			„So ist es auch“, entgegnete er verwirrt dreinschauend. „Um diesen Aschhasen zu fangen.“

			„Ich dachte, du steckst in Schwierigkeiten!“

			„Wie kommst du denn darauf?“

			„Weil du in 99,998 Prozent aller Fälle in Schwierigkeiten steckst!“, sagte CR-8R, der gerade auf die Lichtung geschwebt kam.

			„Oh nein!“, stöhnte Milo. „Warum hast du denn Crater mitgebracht? Garantiert wird er Mom und Dad davon erzählen.“

			„Aktiviere Belehrungsmodus“, verkündete CR-8R, was ein weiteres Ächzen von Linas Bruder nach sich zog. „Master Milo, deine Eltern haben ausdrücklich darum gebeten …“

			Bevor CR-8R zu Ende reden konnte, landete eine kleine Kreatur oben auf dessen glänzendem Kopf. Das Geschöpf hatte lange Schlappohren und schlaksige Arme, die es um das Gesicht des Droiden schlang.

			CR-8R stieß einen alarmierten Ruf aus, während Lina und Milo in prustendes Gelächter ausbrachen. „Ich wusste, ich würde diesen Planeten hassen“, meckerte der Droide und schlug mit seinen Greifarmen nach der Kreatur. „Was ist das überhaupt für ein Vieh? Ein Schlammsalamander? Ein gehörnter Millionenfüßer?“

			„Zerbrich dir darüber mal nicht deinen Prozessor“, kicherte Lina, ehe sie versuchte, ein ernstes Gesicht zu machen. „Morq, lass Crater in Ruhe! Du weißt, wie sehr er es hasst, wenn du ihn anspringst.“

			Die Kreatur sah die Kinder mit kleinen orangefarbenen Augen an und gackerte vor Vergnügen. Morq war das Haustier der Familie, ein spitzbübischer kowakianischer Echsenaffe und der Fluch von CR-8Rs Dasein.

			„Ist das euer vermaledeites Mistvieh?“, stotterte CR-8R. „Eigentlich hätte mich dieser Gestank von allein darauf bringen müssen!“

			„Du hast doch gar keine Geruchsrezeptoren“, meinte Lina, während Morq fröhlich auf dem Kopf des Droiden herumtanzte.

			„Was nur umso deutlicher macht, wie grässlich das Ding müffelt!“, beharrte CR-8R, bevor er einen kleinen Funken aus dem Elektroschocker abfeuerte, der an einem seiner vielen Arme angebracht war. Die Stromladung traf Morq in den Rücken, und mit einem Heulen sprang der Echsenaffe von CR-8Rs Kopf herunter, um geschwind einen Baum hochzuklettern.

			Lina seufzte. „Gut gemacht, Crater! Jetzt kriegen wir ihn da nie wieder runter …“

			„Geschieht dem Biest recht“, brummelte CR-8R.

			Lina schüttelte den Kopf und versuchte sich ein Grinsen zu verkneifen. Schließlich musste sich hier ja irgendwer wie ein verantwortungsbewusster Erwachsener benehmen. „Okay, lasst uns Milos Düsenschlitten hinten auf den Landgleiter laden …“

			„Da ist er!“, rief Milo plötzlich und stürmte von der Lichtung fort, bevor Lina ihn aufhalten konnte.

			„Milo, komm zurück!“

			„Das ist der Aschhase, Lina!“, rief er über die Schulter. „Komm mit!“

			Lina verdrehte die Augen und lief ihrem Bruder nach. „Kann er nicht einmal machen, was ich sage?“

			Heute war jedenfalls nicht dieser Tag. Milo war hinter einem moosbedeckten Felsbrocken in Deckung gegangen. Auf der anderen Seite hockte eine kleine lila Kreatur, die eine Sumpffrucht fraß.

			„Ist das der Aschhase?“, fragte Lina, als sie sich neben ihrem Bruder niederließ. „Sagtest du nicht, er sei ziemlich groß?“

			„Na ja, relativ groß“, gab Milo kleinlaut zu. „Und wenn du weiter ein Getöse machst wie ein Happabore, verscheuchst du ihn noch.“

			Als Milo seine Arme in Richtung des Hasen ausstreckte, sah Lina, dass er den Netzwerfer ihres Vaters am Handgelenk trug. Manchmal benutzte Auric Graf Connernetze, um fremdartige Kreaturen einzufangen. Eigentlich durfte Milo mit dem Netzwerfer genauso wenig herumspielen wie mit der übrigen Feldausrüstung ihres Vaters – geschweige denn, ihn mit aus dem Lager nehmen.
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			„Willst du versuchen, das Vieh einzufangen?“, fragte Lina.

			„Na klar! Wie sollen wir dieses Tier denn sonst studieren?“

			„Mit Holografien? Mit Bioscans? So, wie normale Leute so was machen!“

			„Nee“, meinte Milo und machte sich feuerbereit. „Es gibt doch nichts Besseres, als die Natur aus nächster Nähe zu erleben.“

			Lina verfolgte, wie ihr Bruder zielte, doch sie sah nicht, wie er das Netz abschoss, denn mit einem Mal packte etwas von hinten ihre Jacke und riss sie hoch in die Luft!

		

	
		
			

			2. Kapitel
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			GEFANGEN

			Überrascht vom plötzlichen Schrei seiner Schwester, verfehlte Milos Schuss sein Ziel, und das Netz wickelte sich nutzlos um einen Baum. „Lina! Jetzt ist er abgehauen!“, jammerte er, als der Aschhase hoppelnd im Unterholz verschwand.

			„Ich hab gerade andere Probleme!“, drang Linas Stimme von oben herab.

			Als Milo aufschaute, sah er Lina mit dem Kopf nach unten von einem Ast baumeln. Sie war von Ranken mit Widerhaken umschlungen. „Was treibst du da oben?“

			„Na, die Natur aus nächster Nähe erleben!“

			CR-8R durchbrach das Dickicht. „Miss Lina, offenbar wurdest du von Kriechranken gefangen!“

			„Ist mir auch schon aufgefallen, besten Dank!“

			„Das sind faszinierende Pflanzen“, erklärte CR-8R. „Vor gut drei Jahren hat euer Vater einen Vorfall aufgezeichnet, bei dem sie ein Bantha verschlungen haben – und das in gerade mal …“

			„Das ist nicht sehr hilfreich!“, erwiderte Lina patzig und spähte in das Blätterdach hinauf. Die Kriechranken rekelten sich von einem fleischigen Körper mit weit aufgerissenem, schnarrendem Maul aus zu ihr herab. Sie musste sich befreien, aber die Ranken waren zu stark. „Wo ist mein Fusionsschneider?“, rief sie, während sie nach ihrem Ausrüstungsgürtel griff.

			„Meinst du den hier?“, rief Milo vom Boden hoch. Er hielt ein langes, röhrenförmiges Gerät in der Hand, das seiner Schwester aus dem Gürtel gefallen sein musste, als die Kriechranken sie geschnappt hatten.

			„Wirf ihn zu mir hoch!“
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			Milo versuchte es, aber ohne Erfolg: Das Werkzeug fiel einfach wieder herunter. Sie hing zu weit oben, und mit jeder Sekunde wurde sie noch weiter in die Höhe gezogen.

			„Probier du es, Crater!“

			„Mit Vergnügen“, sagte CR-8R und schnappte sich das Gerät. „Natürlich ist das Bemerkenswerteste an Kriechranken, dass sie in erster Linie nach Gehör jagen – nach Geräuschen. Sei einfach still, vielleicht verlieren sie dann das Interesse.“

			Lina blickte zu dem klaffenden Maul empor, das mit jedem verstreichenden Moment näher kam. „Keine Chance, Crater. Jetzt wirf schon den Fusionsschneider hoch!“

			CR-8R drehte einen seiner Greifarme wie einen Propeller im Kreis und schleuderte das Gerät zu Lina hinauf. Sie streckte die Hand danach aus, aber es flog geradewegs an ihr vorbei.

			„Ups“, entfuhr es CR-8R. „Womöglich habe ich die erforderliche Wurfentfernung falsch berechnet.“

			Lina sah zu, wie der Fusionsschneider in hohem Bogen in den Baumwipfel hochflog – und plötzlich von einer kleinen, knochigen Hand aus der Luft geschnappt wurde. „Morq!“, rief Lina erfreut, als der rotbraune Echsenaffe nach unten sprang und auf ihren Beinen landete.

			Morq wich geschickt einer Ranke aus, die nach ihm langte, und wuselte an Linas Körper hinab, um ihr den Fusionsschneider in die Hand zu drücken. Sie zog sich nach oben, kämpfte gegen den Druck ihrer beständig fester werdenden Fesseln an und schaltete das Gerät ein. Dann durchtrennte sie die Kriechranken an ihren Füßen und spürte, wie sich die Pflanzen lockerten, doch ihr blieb keine Zeit zum Jubeln. Mit einem Aufschrei stürzten Lina und Morq nach unten, geradewegs in eine große Pfütze. 

			„Bist du okay?“, fragte Milo.

			„Ja, aber nicht dank dir“, entgegnete Lina scharf. Sie versuchte sich aufzurichten und zuckte vor Schmerz zusammen.

			CR-8R schwirrte zu dem Mädchen hinüber, um die offensichtlich verletzte Schulter zu untersuchen. „Eine leichte Prellung, nichts weiter.“

			„Fühlt sich aber nicht nach ‚nichts weiter‘ an“, maulte Lina.

			Der Droide zog den Kragen ihrer Jacke beiseite und verpasste der verletzten Schulter eine rasche Dosis von seinem Bacta-Spray. „Das sollte die Schwellung im Zaum halten, bis wir wieder bei euren Eltern sind.“

			Lina schaute an sich selbst hinab. Ihre Kleider hingen in Fetzen, und sie war von Kopf bis Fuß durchnässt. „Mom wird durchdrehen!“

			„Nicht, wenn sie nichts davon erfährt“, meinte Milo. „Wir können uns umziehen, bevor sie irgendwas mitkriegt.“

			Lina warf ihrem Bruder einen vernichtenden Blick zu. „Und was ist mit Crater? Willst du seinen Speicher löschen?“
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			Der Droide wirkte erschrocken. „Das tut er mit Sicherheit nicht!“

			„Und das ist genau der Grund, warum du ihn nicht hättest mitbringen dürfen!“, sagte Milo, während er mit Morq auf seiner Schulter durch die Bäume davonstürmte. „Nein, um genau zu sein, hättest du auch lieber wegbleiben sollen. Dann hättest du mir wenigstens nicht den Hasen verscheucht.“

			Lina stapfte ihm hinterher. „Ach, ich habe ihn verscheucht? Tu doch nicht so! Du würdest mit dem Netzwerfer ja nicht mal einen schlafenden Rancor treffen, Bruderherz!“

			„Nenn mich nicht so!“ Milo hasste es, wenn sie ihn mit dem Kosenamen ansprach, den sie schon für ihn benutzte, seit er noch ganz klein gewesen war.

			„Das genügt jetzt“, schaltete sich CR-8R ein. „Sich zu streiten, repariert weder Master Milos Düsenschlitten noch …“ Der Droide erstarrte – mitten in der Luft und mitten im Satz.

			„Crater?“, fragte Lina besorgt. „Bist du in Ordnung?“

			„Empfange Daten“, meldete der Droide, und seine Stimme klang sogar noch gestelzter als sonst. „Verarbeitung läuft.“

			„Daten? Von wem?“

			„Von Miss Rhyssa.“

			„Von Mom?“ Milo stöhnte. „Sie ist stinkig, oder?“

			Statt darauf zu antworten, schüttelte CR-8R den Kopf, als würde er versuchen, sich selbst wach zu rütteln.

			„Crater, sollen wir dich neu starten?“

			„Nein“, erwiderte der Droide. „All meine Systeme arbeiten perfekt, besten Dank auch.“

			„Also, was ist mit diesen Daten?“, fragte Lina.

			„Ich bin mir nicht sicher. Sie sind massiv verschlüsselt.“

			„Dann entschlüssle sie!“

			„Was glaubst du wohl, was ich gerade tue? Die Binärsprache, die eure Mutter benutzt hat, ist im besten Falle veraltet. Die verwendet schon seit Jahrhunderten niemand mehr.“

			„Na ja, falls du der Sache nicht gewachsen bist …“, spöttelte Milo.

			„Ich bin dieser Aufgabe mehr als gewachsen, keine Sorge. Es dauert bloß einen Moment.“

			„Dummerweise haben wir aber keine Zeit“, sagte Lina und blickte zum Himmel empor. „Wir sollten uns lieber deinen Düsenschlitten ansehen.“

			Als Milo seinen Flitzer im Wasser liegen sah, sackten seine Schultern nach unten. „Ach ja, das hatte ich fast vergessen. Womöglich habe ich die Maschine ein wenig absaufen lassen …“

			„Im wahrsten Sinne des Wortes“, meinte Lina, die sich an ihm vorbeidrängte, um die Wartungsklappe des kleinen Flitzers zu öffnen. „Sieh dir das an. An den Steuerklappen hat sich jede Menge Moorgras verfangen – und was die Kalibratoren angeht …“

			„Ich hab’s ja kapiert, Schwesterchen“, sagte Milo mit hochroten Wangen. „Ich hab’s vermasselt. Mal wieder. Packen wir den Düsenschlitten einfach hinten auf den Landgleiter. Mom kriegt das sicher wieder hin.“

			„Ich repariere das für dich“, sagte Lina. „So kriegt Mom nicht mit, in was für Schwierigkeiten du genau reingeraten bist. Dad sollte im Lager eigentlich noch eine Repulsoreinheit als Ersatz liegen haben. Hilf mir einfach dabei, den Schlitten hinten auf den Landgleiter zu hieven.“

			Widerwillig ging Milo seiner Schwester zur Hand, und gemeinsam hoben sie den kaputten Düsenschlitten auf den Landgleiter. Dieser neigte sich besorgniserregend, doch Lina hoffte, dass die Stabilisatoren das zusätzliche Gewicht aushalten würden. Sie lag Dad jetzt bereits seit Monaten damit in den Ohren, den schwebenden Schrotthaufen endlich gegen ein neueres Modell auszutauschen, doch wie immer hatte er ihr bloß das Haar zerzaust und mit den Worten „Meine kleine Chefmechanikerin!“ gemeint, dass Lina den Gleiter schon irgendwie in der Luft halten würde.

			Natürlich konnte sie das Gefährt in der Luft halten, schließlich bastelte sie in der Werkstatt der Flüstervogel herum, seit sie alt genug war, einen Hydroschraubenschlüssel zu halten. Doch darum ging es gar nicht. Warum musste all das Zeug der Grafs immer erst auseinanderfallen, bevor es ersetzt wurde? Immerhin war es ja nicht so, als könnten sie sich das Ganze nicht leisten. Wenn man allein bedachte, wie viele Credits sie im Laufe des letzten Jahres verdient hatten … Nach dem Ende der Klonkriege hatten die Leute sich wieder weiter in den Wilden Raum vorgewagt – und Reisende brauchten Karten.

			Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass der Düsenschlitten sicher verstaut war, sprang Lina mit einem Satz hinter das Steuer. Ihr Bruder kauerte bereits auf dem Beifahrersitz und schmollte noch immer vor sich hin, weil seine Expedition derart schiefgegangen war. Morq hockte auf Milos Schulter und knabberte fröhlich an einer fleischigen rosa Frucht herum – sehr zum Unwillen von CR-8R, der dabei mit Fruchtfleisch bespritzt wurde. Morq war dafür bekannt, beim Fressen ungeheuer herumzusauen.

			Ein ganz normaler Tag im Leben der Grafs, dachte sich Lina, als sie den Landgleiter auf Touren brachte. Doch sie hätte es gar nicht anders haben wollen. Jedenfalls die meiste Zeit über nicht.

			Der Landgleiter brauste über die Ebene, auf der die Grafs ihr Lager aufgeschlagen hatten. Mittlerweile wurde es dunkel, doch Lina hatte keine Mühe, die kuppelförmigen Zelte auszumachen, die CR-8R zuvor aufgestellt hatte. Sie spähte über die Windschutzscheibe des Gleiters. „Wie seltsam.“

			„Was ist los?“

			„Nirgends brennt Licht.“

			Sogleich stieß Morq ein besorgtes Wimmern aus.

			„Hey, mach dir deswegen keine Gedanken“, meinte Milo. „Vermutlich macht der Generator mal wieder Zicken. Ich wette, Mom ist gerade dabei, ihn zu reparieren.“

			Der Echsenaffe schmiegte sich an ihn, war aber nicht restlos überzeugt.

			„Ich selbst habe einen Reservegenerator installiert“, meldete sich CR-8R vom Rücksitz. „Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass beide gleichzeitig ausgefallen sind?“

			„Das finden wir noch früh genug raus“, sagte Lina, als sie das letzte Stück des Weges hinter sich brachten. „Natürlich erst, nachdem wir uns Dads Standpauke angehört haben.“

			„Was, denkst du, brummt er uns diesmal als Strafe auf?“, fragte Milo. „Die Abgasanlage der Flüstervogel sauber machen?“

			„Schlimmer“, meinte Lina und verzog das Gesicht. „Vermutlich müssen wir uns einen von Craters Vorträgen anhören!“

			Milo gab ein gespieltes Ächzen von sich. „Bitte nicht! Nicht schon wieder den über Atmosphärenfilterturbinen. Alles, bloß das nicht!“

			„So eine Frechheit!“, beschwerte sich CR-8R. „Mittlerweile solltet ihr doch wissen, dass AFT-Einheiten ausgesprochen faszinierend sind. Wobei mir einfällt, erst neulich …“ 

			„Halt die Klappe, Crater!“, blaffte Lina.

			„Wie bitte?“

			„Ich mein’s ernst. Hör doch!“

			Sie verstummten, und alle bemühten sich, über das Heulen des Landgleiters hinweg etwas zu hören.

			„Ich höre nicht das Geringste“, sagte Milo schließlich.

			„Eben. Selbst wenn die Generatoren aus wären, sollten wir zumindest Dad herumwühlen hören.“ Sie stoppte den Landgleiter bei den beiden Kuppeln und sprang heraus. „Mom? Dad?“

			Es kam keine Antwort.

			„Wo stecken die beiden?“, fragte Milo, der neben seiner Schwester herlief.

			Lina ging um die Hauptkuppel herum, blieb jedoch abrupt stehen, als sie den Haupteingang erreichte und in dem Matsch ein wenig ausrutschte. „Ich verstehe das nicht“, sagte sie, und ihr Magen zog sich zusammen, als sie ein Gefühl der Panik überkam. „Wo ist das alles hin?“

			„Was meinst du?“

			„Na sieh doch selbst! All unsere Sachen – sie sind weg.“

			Tatsächlich: Die Kuppeln waren vollkommen leer. Keine Werkzeuge, keine Ausrüstung – nicht einmal ihre Feldbetten waren mehr da.

			„Vielleicht haben Mom und Dad ja alles wieder in die Flüstervogel geladen?“, mutmaßte Milo.

			„Ohne uns etwas davon zu sagen?“, hielt Lina ein bisschen zu aggressiv dagegen. Sie sah, wie Milo zurückzuckte, und zwang sich, ihrer Stimme einen ruhigeren Klang zu verleihen. „Das sieht ihnen überhaupt nicht ähnlich. Nichts weiter.“

			Milo zuckte mit den Schultern. „Dad meinte, ein Sturm zieht auf.“

			Lina ließ ihren Blick über den Horizont schweifen. Sie hatte die Hände so fest zu Fäusten geballt, dass sich die Fingernägel in ihre Handflächen gruben. Nichts hiervon ergab irgendeinen Sinn. Sie hatten die Flüstervogel in einem nahe gelegenen Höhlensystem untergestellt, doch wenn ihre Eltern tatsächlich früher als geplant wieder an Bord gegangen waren, warum hatten sie dann die Kuppelzelte zurückgelassen? Irgendetwas stimmte hier nicht. 

			Ein paar Schritte weiter ließ CR-8R den Schein seiner eingebauten Stablampe über den schlammigen Boden rings um das Lager schweifen. „Wo auch immer sie hin sind, es scheint, als hätten sie Gesellschaft gehabt.“

			„Was redest du da?“, fragte Milo und lief zu dem Droiden hinüber. „Außer uns ist doch niemand auf diesem Planeten, oder?“

			CR-8R schüttelte den Kopf. „Nein. Dil Pexton sagte, eure Eltern hätten die Exklusivrechte.“

			Dil Pexton war der Agent der Grafs hier draußen in den Randwelten. Er fädelte die Geschäfte für die angefertigten Karten und die sonstigen Daten ein, die die Familie bei ihren Expeditionen sammelte. Er war auch derjenige gewesen, der sie überhaupt erst auf diese Sumpfwelt geschickt hatte – auf einen Planetoiden, der so abgelegen war, dass er nicht einmal einen offiziellen Namen besaß. Dad hatte gescherzt, dass sie ihn ja die „Graf-Welt“ taufen könnten.

			„Könnte es Dil gewesen sein?“, fragte Lina, die verzweifelt versuchte, positiv zu denken.

			„Nicht, solange er keine Horde seiner Freunde mitgebracht hat“, entgegnete Milo. „Crater, leuchte mit deiner Lampe mal hier drüben hin.“

			Der Droide drehte den Lichtstrahl in die Richtung, in die Milo zeigte, und der Lichtkegel enthüllte zahlreiche große Fußspuren im Schlamm.

			„Das sind ziemlich viele Abdrücke“, stellte Milo mit zittriger Stimme fest. „Und Dils Füße sind nicht annähernd so groß!“

			„Was ist das?“, fragte Lina und deutete auf etwas, das im Matsch glänzte. Sie bückte sich und hielt eine lange Goldkette mit einem sternförmigen Smaragdanhänger in die Höhe.

			„Die gehört Mom“, sagte Milo. „Dad hat sie ihr auf Morellia geschenkt.“

			„Und sie würde sie nicht einfach so zurücklassen“, bekräftigte Lina. „Sie liebt diese Kette.“

			„Es sei denn, sie weiß gar nicht, dass sie sie verloren hat“, wandte CR-8R ein.

			„Wartet, hier ist noch etwas anderes.“ Milo ließ sich auf die Knie sinken und tastete im Dreck herum. „Es ist tief eingesunken.“

			„Lass mich mal sehen.“ Lina half ihm, das kleine Gerät aus dem Boden zu ziehen.

			„Das ist der Holorekorder, den eure Eltern verwenden, um dreidimensionale Aufnahmen der Landschaft zu machen“, stellte CR-8R fest.

			„Ja, ich weiß, was das ist“, meinte Lina gereizt. „Aber die Kamera ist voller Schlamm.“

			„Da blinkt eine Lampe“, sagte Milo.

			„Das Gerät hat etwas aufgenommen“, erklärte Lina. „Mal sehen, ob ich die Projektoröffnungen sauber bekomme.“ Mit ihrem Ärmel wischte sie Matsch von dem Rekorder, und auf einmal brummte das Gerät los, und gleißendes Licht strahlte aus den Vertiefungen an den Seiten. Lina schrie panisch auf und ließ den Rekorder fallen, während um sie herum geisterhaft leuchtende Gestalten auftauchten.
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			„Das sind Mom und Dad“, sagte Milo, als im Eingang der Kuppel ein flackerndes Bild von Rhyssa und Auric Graf erschien. Doch das war noch nicht alles. Ihre Eltern waren von einer Gruppe von Gestalten in weißen Rüstungen umringt, die allesamt geschlossene Helme trugen. „Lina“, entfuhr es Milo, und er rang nach Luft. „Das sind Sturmtruppler! Das ist das Imperium!“

		

	
		
			

			3. Kapitel
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			DAS IMPERIUM

			Keine der holografischen Gestalten rührte sich, als wären ihre lebensgroßen Abbilder in einem Moment in der Zeit eingefroren worden.

			„Kannst du die Aufnahme zum Laufen bringen?“, fragte Milo.

			„Was denkst du, was ich hier gerade mache?“, erwiderte Lina, die im Schneidersitz auf dem Boden saß und bereits eine Sonde in den Holoprojektor geschoben hatte.

			Es war unheimlich, von den reglosen Gestalten umgeben zu sein, wie von elektronischen Statuen, durch die die Plastoplanen der Zeltkuppel hindurchschienen. Doch selbst dieses Standbild hatte noch mehr zu bieten. Unmittelbar vor dem Lager schwebte das Hologramm irgendeines imperialen Transportschiffs, groß und klobig, doch die Aufnahme flackerte, während sich Lina an dem Projektor zu schaffen machte.

			Milos Herz schlug wie wild in seiner Brust. Das war der Hammer! Selbst hier draußen im Wilden Raum sangen die Leute Lobeshymnen auf das Imperium, und es fiel einem nicht schwer zu verstehen, warum. Die Klonkriege hatten die Galaxis in Schutt und Asche gelegt, und Milliarden waren durch die Hände der korrupten Republik ums Leben gekommen. Jetzt liefen die Dinge anders. Der Imperator hatte die alte Ordnung abgeschafft und war dabei, die Galaxis wieder zu vereinen. Und nun, wo der Frieden wiederhergestellt war, wandte das Galaktische Imperium seine Aufmerksamkeit den entferntesten Winkeln des Wilden Raums zu und drang sogar bis weit hinaus in die Unbekannten Regionen vor.

			„Das wird uns reich machen, Kinder“, hatte Dad gesagt. „Ihr werdet schon sehen.“

			Doch Milo wollte mehr als bloß Reichtum. Sollten Mom, Dad und Lina ruhig ihre Karten und Datentabellen verkaufen – er hatte größere Pläne. Wenn er alt genug war, wollte er sich dem Imperialen Erkundungskorps anschließen und diese geheimnisvollen neuen Grenzen erforschen. Allein der Gedanke an all die Spezies, die nur darauf warteten, entdeckt zu werden, ließ ihm den Kopf schwirren.

			Natürlich hatte er Lina nichts davon erzählt, denn sie hätte ihn nur ausgelacht. Er jedoch war fest entschlossen, die Sache durchzuziehen. Vielleicht war dies seine Chance. Falls sich die Imperialen auf dem Planeten befanden und bereits mit Mom und Dad redeten …

			„Ich glaube, ich hab’s“, rief Lina ihrem Bruder zu.

			„Worauf wartest du dann noch? Spiel die Aufzeichnung ab.“

			Das Mädchen legte einen kleinen Schalter um, und die Holoprojektion wurde lebendig, als die Gestalten sich schlagartig bewegten.

			„Sie wissen schon, Commander, dass das nicht die Art und Weise ist, wie wir normalerweise Geschäfte machen.“

			Milo erkannte die Stimme seines Vaters, die blechern aus den Lautsprechern des Holoprojektors drang. „Crater, kannst du den Ton irgendwie verbessern?“

			CR-8R hob den Projektor mit einem seiner Greifarme auf und stöpselte ihn in sein eigenes System ein, um die Wiedergabe zu verstärken.

			„Die Zeiten haben sich geändert, seit Sie in den Wilden Raum aufgebrochen sind“, erklärte ein Sturmtruppler mit hellbrauner Schulterplatte.

			Milo runzelte die Stirn. Selbst bei diesem Hologramm sahen die Sturmtruppler beeindruckend aus, wie sie da so in ihren makellosen weißen Rüstungen standen. Aber warum hielten sie Blastergewehre dicht an ihre Brust gedrückt? Hier drohten ihnen doch überhaupt keine Gefahren.

			„Trotzdem“, sagte ihre Mutter Rhyssa. Sie schaute so unbehaglich drein, wie Milo sich angesichts dieser Bilder fühlte. „Warum konnten wir uns nicht bei einer galaktischen Raststation treffen oder …“

			Jemand, dessen Stimme hinter Milo erklang, brachte sie zum Schweigen. Als Milo sich umdrehte, sah er schemenhaft eine Gestalt in der offenen Luke des Transportschiffs stehen, einen kräftigen Mann mit breiten Schultern, der eine adrette, funktionelle Uniform trug.

			„Kartografin Graf“, sagte der Mann in einem tiefen Befehlston. „Wo wir uns treffen, ist unerheblich. Das Einzige, was zählt, sind Ihre Daten.“

			Das geisterhafte Hologramm von Auric Graf ging um den Truppführer herum und näherte sich dem Transporter. „Selbstverständlich, Captain Korda. Also, kommen wir zum Geschäft …“
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			Milo spürte, wie sich eine Hand in die seine stahl. Lina stand neben ihm und wirkte nervös. „Hier stimmt etwas nicht“, sagte sie.

			Milo zog seine Hand fort. Obwohl auch er dieses ungute Gefühl hatte, hatte er nicht vor, sich die Gelegenheit entgehen zu lassen, seiner Schwester den einen oder anderen Dämpfer zu verpassen. „Sei nicht so ein Baby! Dad setzt den berühmten Graf-Charme ein. Dieser Captain Korda hat nicht die geringste Chance.“

			„Kann ich den Herren eine Erfrischung anbieten?“, fuhr Auric fort. „Die meisten unserer Vorräte sind noch an Bord des Schiffs, aber ich bin sicher, wir können ein wenig khormianischen Brandy auftreiben.“

			„Das wird nicht nötig sein“, folgte die knappe Erwiderung. „Haben Sie die Informationen, um die ich gebeten hatte?“

			Rhyssa Graf tauchte an der Seite ihres Ehemanns auf und deutete auf das Datapad, das sie in den Händen hielt. „Es ist alles hier, genauso wie Sie es mit unserem Agenten Dil Pexton vereinbart haben.“

			„Und Sie werden Ihre Investition nicht bereuen, Captain“, ergänzte Auric. „Daten zu neuen Tier- und Pflanzenarten, zu Mineralablagerungen und natürlichen Ressourcen auf allen Planeten in diesem Sektor – und alles mit hochauflösenden Holografiken. Das Premium-Paket.“

			„Ich hatte nichts anderes erwartet.“

			„Ausgezeichnet“, entgegnete Auric. „Was uns geradewegs zum nächsten Punkt auf unserer Tagesordnung führt: zu unserem Honorar.“

			„Zu Ihrem was?“, fragte Korda, als wäre das das Lächerlichste, das er je gehört hatte.

			Milos Vater lächelte. „Informationen bedeuten Macht, Captain, und Macht hat ihren Preis.“

			Bei diesen Worten trat Korda aus dem Schatten der Einstiegsluke, und zum ersten Mal konnten die Kinder sein Gesicht sehen. Er hatte kurz geschorenes, helles Haar, das er unter eine passgenaue Mütze zwängte. Seine Augen waren klein für ein so großes Antlitz und musterten seine Eltern über die scharf geschnittene Adlernase hinweg. Aber was stimmte nicht mit seinem Mund? Das Kinn des Captains fehlte – die untere Hälfte seines Gesichts war durch einen mechanischen Kiefer mit scharfen Metallzähnen ersetzt worden.

			Milo ergriff die Hand seiner Schwester und drückte sie.

			„Kartograf Graf“, knurrte Korda förmlich, als er auf ihre Eltern zumarschierte. „Ich bin Captain der Imperialen Flotte. Glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass ich weiß, was Macht bedeutet.“

			Milo wünschte, er hätte sich hinter seinen Eltern verstecken können, doch das war unmöglich. Schließlich waren sie nicht wirklich hier. Das waren alles bloß Lichtspielereien.

			„Und ich … Ich bin mir sicher, dass Sie darum auch wissen, wie die Sache läuft“, sagte Auric mit leicht zittriger Stimme. „Wir haben etwas, das Sie wollen. Sie haben Credits.“

			„Nein“, widersprach Korda. „Sie haben etwas, das ich will – und das nehme ich mir.“

			„Nicht, ohne dafür einen angemessenen Preis zu bezahlen, Sir“, warf Rhyssa Graf ein.
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			Der Captain ging einen Schritt auf Milos Mutter zu, die sich nicht von der Stelle rührte, ihr Kinn in die Höhe gereckt. „Sie sind doch treue Untertanen des Imperiums“, sagte Korda mit gefährlich leiser Stimme. „Damit sind Sie verpflichtet, mir Ihre Daten unverzüglich zu übergeben.“

			„Ich denke nicht, dass wir das tun werden“, sagte Auric, der einen nervösen Blick auf die Blaster der Sturmtruppler warf. „Hören Sie, wir sind keine Bürger des Imperiums. Sie können uns also nicht herumkommandieren.“

			„Dieser Planetoid befindet sich im imperialen Raum“, merkte Korda an.

			„Seit wann?“

			„Seit meiner Landung hier. Sie haben jetzt also die Möglichkeit, mir Ihre Daten freiwillig zu überlassen, oder ich nehme sie mir mit Gewalt. Sie haben die Wahl.“

			Wie aufs Stichwort hoben alle Sturmtruppler ihre Gewehre.

		

	
		
			

			4. Kapitel
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			VERRATEN

			Das Hologramm erlosch, und die Kinder versanken wieder in fast völliger Dunkelheit.

			„Was ist passiert?“, rief Milo. „Warum hat die Wiedergabe aufgehört?“

			CR-8R war bereits dabei, eine Abdeckung des Projektors zu entfernen, um einen Blick ins Innere des Holorekorders zu werfen. „Einer der Speicherkristalle hat sich gelöst. Ich muss ihn bloß wieder richtig reinschieben und …“ Das Gerät gab ein Klicken von sich. „Weiter geht’s!“

			Die Hologramme kehrten zurück, doch mittlerweile war das Geschehen weitergegangen. Jetzt kauerte ihr Vater auf den Knien – er hatte die Hände hinter dem Kopf verschränkt, und ein Blaster war auf ihn gerichtet.

			Milo lief zum Abbild seines Dads hinüber. Aurics Gesicht schien geschwollen. „Sie haben ihn geschlagen!“

			„Also, sollen wir’s noch mal versuchen?“, fragte Korda.

			Rhyssas holografisches Abbild seufzte. „Na schön, Sie haben gewonnen, Captain. Ich muss bloß …“ Ihre Stimme verebbte, als sie sich an dem Datapad zu schaffen machte, an dessen Rand ein winziges Lämpchen blinkte. Ein letztes Piepen ertönte, dann hielt sie Korda das Gerät hin. „Hier. Das ist alles, was wir haben.“

			„Das ist die richtige Entscheidung“, sagte der Offizier, nahm das Datapad entgegen und scrollte durch seinen Inhalt. „Das Imperium dankt Ihnen.“

			„Sie haben, weswegen Sie gekommen sind“, sagte ihre Mutter sichtlich bemüht, zumindest ein wenig Würde zu bewahren. „Ich schlage vor, Sie verschwinden jetzt.“

			Der Captain schnaubte abfällig. „Das denke ich nicht. Um stärker zu werden, muss das Imperium expandieren. Lord Vader selbst hat mich damit beauftragt, bestimmte Ressourcen zu sichern.“

			„Wie unsere Karten.“

			„Wie Sie. Zu lange schon wurden die Fähigkeiten von Forschern wie Ihnen aus der persönlichen Gewinnsucht Einzelner heraus ausgebeutet.“

			„Also, jetzt warten Sie mal …“, begann Auric.

			„Es wird Zeit, dass Sie dem Imperium dienen.“

			„Wir werden nichts dergleichen tun!“

			„Ihnen bleibt überhaupt keine andere Wahl. Ergreift sie!“
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			Der Anführer der Sturmtruppen schob ihrem Dad unsanft seine Hand unter die Schulter und zog ihn hoch.

			„Das können Sie nicht machen!“, rief Auric.

			„Ach, meinen Sie?“, spöttelte Korda, ehe er seine Aufmerksamkeit den Sturmtrupplern zuwandte. „Commander, ich will, dass keinerlei Beweise für das zurückbleiben, was hier geschehen ist. Säubern Sie diesen Bereich, und kümmern Sie sich dann um das Schiff der Grafs. Die Sensoren zeigen, dass es in einem Höhlensystem zwei Kilometer entfernt versteckt ist. Aus der Luft können wir es nicht hochjagen, also erledigen Sie das persönlich vor Ort.“

			„Ja, Sir“, entgegnete der Truppführer und stieß Auric zu einem anderen Sturmtruppler hinüber.

			Weitere Truppler hatten Rhyssa gepackt und schleiften sie zu dem Transporter. Sie wehrte sich, wobei ihre Kette ihr vom Hals rutschte und in den Schlamm fiel. „Korda“, flehte sie, „Sie verstehen nicht recht! Unsere Kinder sind irgendwo da draußen!“

			Kordas Kopf ruckte herum. „Kinder? Auf diesem Planeten?“

			Milo fühlte, wie ihm das Blut in den Adern gefror.

			Der Captain wandte sich derweil an den Commander. „Suchen Sie die Kinder, und kümmern Sie sich um sie, sobald Sie das mit dem Schiff erledigt haben. Verstanden?“

			„Nein!“, heulte Rhyssa, doch sie konnte nicht verhindern, dass die Sturmtruppler sie zum Transporter zerrten.

			Ihr Vater leistete Widerstand, doch auch er wurde überwältigt. Milo, der ganz vergessen hatte, dass es sich bei dem, was er sah, um eine Holoaufnahme handelte, lief los, um ihnen zu helfen – doch als er den Arm ausstreckte, um die Truppler von seiner Mom und seinem Dad wegzuziehen, griff seine Hand bloß in die Luft.

			„Schafft alles in den Transporter“, befahl der Commander, marschierte los und blieb genau an der Stelle stehen, wo sie den Projektor gefunden hatten. Das Bild verschwand in einem weißen Schneegestöber.

			Milo wirbelte herum. „Nein!“, rief er. „Crater, mach irgendwas!“

			Der Droide schüttelte den Kopf. „Das ist das Ende der Aufzeichnung.“

			Die Kinder standen fassungslos in der leeren Kuppel.

			„Das ist ein Scherz, richtig?“, meinte Milo. „Einer von Dads dummen Streichen?!“

			Lina starrte auf die Kette ihrer Mutter in ihrer Hand. „Also, mir kommt das alles verdammt real vor.“

			„Aber wann ist das alles passiert?“

			CR-8R überprüfte den Projektor. „Die Aufnahme hat keine Zeitsignatur. Das Gerät wurde beschädigt, als der Truppler darauf herumgetrampelt ist.“

			Lina schaute auf. „Nein, wartet! Entsinnt ihr euch, dass Mom das Datapad benutzt hat, bevor sie es diesem Korda gab?“

			Milo begriff, worauf sie hinauswollte. „Das Lämpchen hat geblinkt, wie es das immer tut, wenn man Daten verschickt.“

			„Die Informationen, die Crater empfangen hat!“

			„Also ist das Ganze noch nicht allzu lange her“, sagte CR-8R. „Noch haben wir Zeit, um die Behörden zu benachrichtigen.“

			„Aber die Behörden unterstehen dem Imperium“, erinnerte Milo ihn. „Wir müssen zurück zum Schiff.“

			„Zur Flüstervogel?“, fragte CR-8R. „Aber die Truppler sind auch unterwegs dorthin!“

			„Wenn wir den Landgleiter nehmen, sind wir vielleicht vor ihnen da. Was meinst du, Lina?“

			Lina zuckte die Schultern. „Mir fällt auch kein besserer Plan ein.“

			„Mir schon“, sagte CR-8R. „Unternehmen wir irgendetwas, bei dem wir nicht in eine Million Stücke gesprengt werden.“

			„Steig einfach in den Flitzer“, verlangte Lina und lief zu dem Schwebefahrzeug – gefolgt von CR-8R, der unbeirrt darauf beharrte, dass das eine ziemlich törichte Idee war.

			Milo stand einen Moment lang reglos da, und seine Gedanken rasten. Alles, was er über das Imperium zu wissen glaubte, war eine Lüge, und nun hatte das Imperium seine Eltern in seinen Klauen. Noch nie zuvor hatte er sich so hilflos gefühlt.

			Aus dem Innern der Zeltkuppel drang ein Kreischen. Morq hatte sich in eine Ecke gedrängt und zitterte sichtlich.

			„Hallo, du“, sagte Milo und ging hinüber, um sich vor dem Echsenaffen hinzuknien. „Ist ja gut, ist ja gut …“
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			Der Echsenaffe stieß ein unsicheres Wimmern aus, sprang Milo an und schlang seine langen Arme um den Hals des Jungen.

			„Ja, ich weiß … Ich hab auch Angst. Aber wenn wir zusammenhalten, schaffen wir das. Wir müssen vor den Sturmtrupplern bei der Flüstervogel sein. An Bord muss es irgendetwas geben, das uns helfen kann. Wir müssen einfach nur tapfer sein, okay?“

			Morq zögerte, doch dann nickte er, auch wenn er besorgter wirkte als je zuvor.

			Der Landgleiter fuhr vor der Kuppel vor, mit Lina am Steuer. „Kommst du jetzt oder was?“

			„Ja“, sagte Milo und trug Morq zum Flitzer. „Los geht’s!“

		

	
		
			

			5. Kapitel

			
				[image: 30902.jpg]
			

			DIE FLÜSTERVOGEL

			„Von den Sturmtrupplern ist keine Spur zu sehen“, meinte Lina und bremste den Landgleiter so weit ab, dass sie im Kriechtempo dahinschlichen. Vor ihnen erhob sich ein zerklüfteter Berg, der bis in die nächtlichen Wolken aufragte.

			„Das bedeutet nicht, dass sie nicht in der Höhle auf der Lauer liegen“, plapperte CR-8R auf dem Rücksitz des Flitzers, während Morq ein Kieksen ausstieß und Milos Hals fester umklammerte als je zuvor.

			„Ganz ruhig, Crater“, schalt Milo den Droiden. „Du machst Morq Angst.“

			„Was schert mich diese Flohschleuder?“, entgegnete der Droide. „Ich mache mir mehr Sorgen um mich selbst!“

			Lina schaltete den Antrieb aus, und der Flitzer kam gleitend zum Stillstand. „Aber er hat recht. Sie könnten genau da drin sein, in diesem Augenblick.“

			„Und was machen wir jetzt?“ Über ihren Köpfen grollte Donner, schließlich fielen die ersten Tropfen des angekündigten Unwetters. „Sollen wir vielleicht hier draußen bleiben und uns durchnässen lassen? Kommt schon, was haben wir denn zu verlieren?“

			„Ähm … unser Leben?“, ächzte CR-8R.

			Sie kletterten aus dem Landgleiter und schlichen am Fuß des Berges entlang auf die gähnende Öffnung des Höhleneingangs zu. „Die Flüstervogel ist da drin. Wir haben’s fast geschafft.“
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			Das Geräusch einer Stimme in der Höhle ließ sie abrupt stehen bleiben.

			„Captain Korda, Erschütterungsminen platziert und scharf, Sir. Detonation in T minus 15.“

			Lina zog sie vom Höhleneingang zurück, und sie gingen hinter hohem Schilf in Deckung.

			„Ausgezeichnete Arbeit, Commander“, entgegnete Kordas verzerrte Stimme über Kom, während vier Sturmtruppler – angeführt von ihrem Kommandanten – aus der Dunkelheit marschiert kamen. „Und die Kinder?“

			„Noch immer verschwunden, Sir. Aber wir werden sie finden.“

			„Das will ich Ihnen auch raten. Korda Ende.“

			Der Truppführer wandte sich an seine Männer. „Ihr habt den Captain gehört. Scannt alles nach Lebenszeichen. Diese Kinder sind die einzigen humanoiden Lebensformen auf dem Planeten.“

			„Sir, sehen Sie!“, rief einer der Sturmtruppler und deutete auf den Landgleiter.

			„Der war vorhin noch nicht da“, stellte der Commander fest. „Sie müssen ganz in der Nähe sein. Ausschwärmen!“

			Seinem Befehl gehorchend, hoben die Sturmtruppler ihre Blaster und kamen geradewegs auf das Versteck der Kinder zu.

			„Was sollen wir jetzt machen?“, flüsterte Milo.

			„Uns an ihnen vorbei in die Höhle schleichen?“, schlug Lina vor. „Vielleicht können wir diese Minen deaktivieren.“

			„Oder wir werden in die Luft gesprengt“, gab CR-8R zu bedenken, bloß um von Morqs Schwanz einen Schlag direkt ins Gesicht zu bekommen.

			„Wir können niemals an denen vorbeikommen, ohne entdeckt zu werden“, meinte Milo. „Es sei denn …“ Er schaltete seinen Netzwerfer ein und feuerte ein Netz ab, das dicht über dem Boden dahinflog, sich um einen Baumstamm wickelte und ein Büschel hoher Schilfgräser rascheln ließ.
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			„Da drüben“, sagte der Truppführer und änderte sogleich die Richtung, um dem Rascheln auf den Grund zu gehen. Seine Männer folgten ihm, als er sich dem Baum näherte und dabei durch die Ranken pirschte, die von den Ästen herabhingen. Mit einem Mal erwachten die Ranken zum Leben und wickelten sich um den Kommandanten. Sein Blaster platschte in das Brackwasser, als er in die Luft emporgerissen wurde.

			„Kriechranken!“ Lina grinste. „Gute Idee, Bruderherz.“

			„Nenn mich nicht so!“, erwiderte Milo, obwohl auch er dabei lächelte. „Los, weiter!“

			Am Fuß des Baums legten die anderen Truppler mit ihren Blastern an und feuerten hoch ins Geäst. Von oben ertönte ein grässliches Kreischen, und die Ranken erschlafften. Der befreite Kommandant stürzte schwer in den Schlamm, doch die Kinder blieben nicht, um zu verfolgen, was weiter geschah. Stattdessen liefen sie um ihr Leben – geduckt, mit eingezogenen Köpfen, rannten sie auf den Höhleneingang zu.

			Genau in diesem Moment schaute der noch immer auf dem Rücken liegende Truppführer hoch, und als er die fliehenden Kinder entdeckte, schlug er die helfenden Hände seiner Männer wütend beiseite. „Da sind sie!“, brüllte er. „Erschießt sie!“

			Die Sturmtruppler wirbelten herum und feuerten in ebenjenem Augenblick los, als Milo und Lina mit einem Satz in die Höhle sprangen, dicht gefolgt von CR-8R, der voller Panik mit seinen mechanischen Armen wedelte. Die Schüsse trafen die Höhlendecke – und mit einem Rumpeln brach der Eingang hinter den Kindern in sich zusammen.

			„Sollen wir nach Lebenszeichen scannen, Sir?“, fragte einer der Sturmtruppler seinen Commander.

			Der gestürzte Truppler rappelte sich unbeholfen auf. „Dazu besteht keine Notwendigkeit“, grollte er. „Falls die herabstürzenden Felsen sie nicht erwischt haben, werden die Bomben sie erledigen.“ Er schaute zu der toten Kriechrankenkreatur im Baum hoch. „Kommt, Leute, verschwinden wir von dieser Schlammkugel.“

			Auf der anderen Seite des eingestürzten Eingangs hustete Lina von dem Staub, der die pechschwarze Höhle erfüllte. „Milo!“, krächzte sie.

			„Ich bin hier“, entgegnete er von irgendwo in der Nähe. „Crater, bist du okay?“

			„Ich dachte schon, nach mir fragt überhaupt keiner mehr“, meinte der Droide. Die Höhle hellte sich auf, als er seine Leuchte einschaltete. „Holt mich hier raus!“

			„Steckst du fest?“, fragte Milo, während Morq hinüberflitzte, um den Droiden näher in Augenschein zu nehmen. Ein Schwall herabstürzendes Geröll hatte CR-8R erwischt, der jetzt teilweise von einem Haufen Felsbrocken bedeckt am Boden lag.

			„Nein“, sagte CR-8R. „Eigentlich wollte ich mich bloß ein bisschen ausruhen … Natürlich stecke ich fest!“

			„Wir sollten ihn einfach lassen, wo er ist“, grummelte Milo leise.

			„Das hab ich gehört!“, rief CR-8R.

			„Ich glaube, das war auch beabsichtigt“, sagte Lina. „Leite die Energie in deine Repulsorschaltkreise um.“

			„Und wozu soll das gut sein?“

			„So entsteht eine Vibration, die die Felsbrocken lösen könnte.“

			„Oh ja, eine brillante Idee!“, meinte der Droide. „Jedenfalls, wenn man zerquetscht werden will.“

			„Entweder tust du, was ich sage, oder du bleibst da, bis deine Batterien leer sind“, sagte Lina und streckte den Arm aus. „Nimm meine Hand, und ich zieh dich raus. Milo, ich brauche deine Hilfe.“

			Milo schlang seine Arme um Linas Taille.

			„Bist du bereit, Crater?“, fragte sie.

			„Nicht wirklich.“

			„Egal. Tu es!“

			CR-8Rs Repulsoren gaben ein schrilles Summen von sich, dem sogleich ein besorgniserregendes Knirschen der Felsbrocken folgte.

			„Jetzt, Milo! Zieh!“

			Die Kinder zogen, und Staub rieselte von den herabgestürzten Felsen.

			„Er rührt sich nicht“, stellte Milo schnaufend fest.

			„Das wird er noch. Mach weiter!“

			Mit einem Mal schoss CR-8R unter dem Schutthaufen hervor wie eine Wompratte aus ihrem Bau, sodass Lina und Milo überrascht nach hinten fielen.

			Der Droide schwebte aufrecht da und bürstete seine Metallhülle sauber. „Wie würdelos, auch wenn ich annehme, dass ich euch für eure Hilfe danken sollte.“

			„Noch würde ich mir das sparen“, sagte Milo grimmig und deutete dorthin, wo die Felsbrocken die Öffnung des Höhleneingangs verschüttet hatten. „Wir sind hier drin vollkommen eingeschlossen.“

			„Aber wenigstens haben wir die Flüstervogel“, sagte Lina und drehte sich um. Das Schiff stand genau da, wo ihr Vater es in der großen Höhle zurückgelassen hatte, damit es vor den Elementen draußen geschützt war. Das Raumschiff ähnelte seinem Namensgeber, dem Flüstervogel, mehr denn je, wie es da so thronte, die langen bronzenen Flügel an der Außenhülle anliegend hochgeklappt und das Fahrwerk ausgefahren, als würde es bloß darauf warten loszufliegen.
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			Während sich die Kinder auf den Weg zum Schiff machten, schwebte CR-8R an den Höhlenwänden entlang und suchte nach den Sprengladungen der Sturmtruppler.

			„Wir könnten jetzt gut ein paar positive Neuigkeiten brauchen, Crater“, rief Lina und aktivierte die Einstiegsrampe der Flüstervogel.

			„Dummerweise habe ich keine“, entgegnete der Droide düster. „Die Minen sind mit Sprengfallen versehen. Eine falsche Bewegung, und sie explodieren.“

			„Dann warten wir also entweder darauf, in die Luft gejagt zu werden, oder wir erledigen das selbst?“, fragte Milo.

			„In jedem Fall werden wir bei lebendigem Leib begraben“, versicherte CR-8R. „Die Bomben sind so angebracht, dass sie die Decke zum Einsturz bringen.“

			„Und da der Eingang bereits blockiert ist, haben wir keine Möglichkeit, hier rauszufliegen, bevor sie hochgehen“, sagte Lina. „Der Tag wird immer besser und besser …“

			„Wer sagt denn, dass wir rausfliegen müssen …“, meinte Milo und lief die Rampe hoch. Morq blieb ihm dicht auf den Fersen.

			Einen Moment später fand Lina ihren Bruder im Cockpit der Flüstervogel, wo er sich an einer der hinteren Computerkonsolen zu schaffen machte. „Was hast du vor?“, fragte sie.

			Wie als Antwort darauf drang eine Abfolge schriller Piepstöne aus dem Lautsprecher des Computers.

			„Er sendet einen Sensorimpuls aus“, erklärte CR-8R, der dem Jungen über die Schulter schaute.

			„Ganz genau“, bestätigte Milo. „Bevor wir aufbrachen, hatte Dad genau dasselbe vor …“

			„… um eine Echokarte des gesamten Höhlensystems zu erstellen“, wurde Lina klar, als in der Luft zwischen ihnen eine dreidimensionale Holokarte erschien.

			„Hier“, sagte Milo und folgte den leuchtenden Tunneln mit dem Finger. „Dieser Stollen führt direkt unter dem Sumpf durch, in Richtung der Berge …“

			Plötzlich sackten seine Schultern in sich zusammen.

			„Was ist los?“, fragte Lina.

			„Ach, ich dachte, wir könnten durch die Tunnel entkommen.“

			„Du meinst, mit der Flüstervogel hindurchfliegen?“

			Milo nickte. „Aber dieser Bereich hier ist viel zu schmal. Da passen wir niemals durch.“

			„Das hat Crater vorhin auch gesagt“, erinnerte Lina ihn, während sie die Holokarte studierte.

			„Ich fürchte allerdings, diesmal hat Master Milo recht“, sagte CR-8R. „Das Tunnelsystem ist zu schmal für die Flügelspannweite der Flüstervogel.“

			„Dann fliegen wir sie eben mit hochgeklappten Flügeln hier raus“, beharrte Lina und schwang sich auf den Pilotensitz. „Crater, programmier mit dem Navicomputer den Kurs.“

			„Du machst wohl Witze“, meinte Milo. „Solange die Flügel hochgeklappt sind, stehen dir bloß die Landedüsen zur Verfügung, um uns in der Luft zu halten. Das ist unmöglich.“

			Lina ihrerseits wandte sich an CR-8R. „Wie lange noch, bis die Bomben explodieren, Crater?“

			„Fünf Minuten“, antwortete der Droide. „Aber …“

			„Dann haben wir keine Zeit zu verlieren.“ Lina packte das Steuer und legte einige Schalter um. „Einstiegsrampe hochfahren. Antriebssystem starten.“

			Die Deckplatten unter ihren Füßen ratterten, als das Sublichttriebwerk der Flüstervogel grollend zum Leben erwachte.

			„Bist du sicher, dass du das hinkriegst?“, fragte Milo. „Ich meine, ich weiß, dass Mom dich dieses Ding schon hat fliegen lassen, aber das hier ist nicht gerade der offene Weltraum.“

			„Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, ob’s klappt, doch da die Alternative ist, unter einem Berg verschüttet zu werden, bin ich bereit, es darauf ankommen zu lassen. Was ist mit euch?“

			CR-8R ließ sich auf den Kopilotenplatz sinken und stöpselte seinen Schnittstellenarm in den Navigationscomputer ein. „Ich persönlich halte das Ganze für eine grässliche Idee, was vermutlich bedeutet, dass du es trotzdem tun wirst.“

			„So was in der Art“, sagte Lina und war bemüht, tapferer zu klingen, als sie sich tatsächlich fühlte. Milo hatte recht: Die Sache war ein Unding, doch eine andere Möglichkeit blieb ihnen nicht. Sie durfte nicht aufgeben – nicht jetzt, wo Mom und Dad irgendwo da draußen waren und ihre Hilfe benötigten. Sie musste schlucken und zog das Steuer zu sich heran. Das Deck machte einen Satz, als sich das Schiff vom Boden der Höhle löste und auf den schmalen Zugang zu dem unterirdischen Labyrinth zuschwebte, das sich unter ihnen ausbreitete. „Alles bereit?“

			„Der Kurs ist gesetzt“, begann CR-8R. „Auch wenn ich darauf bestehen muss, dass …“

			„Crater!“, unterbrach ihn Milo, der sich auf dem Platz des Navigators festschnallte. „Wir haben keine Zeit für Diskussionen. Ob ich glaube, dass Lina mit uns gegen eine Höhlenwand krachen wird? Ja. Ob ich hoffe, dass sie mich eines Besseren belehrt? Definitiv.“

			„Danke für diesen Vertrauensbeweis“, sagte Lina und steuerte die Flüstervogel behutsam vorwärts. Mit einem Schub der Landedüsen verschwand das Raumschiff im Tunnel. Nun gab es kein Zurück mehr.
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			FLUG DURCH DEN TUNNEL

			„Ich habe ein ganz mieses Gefühl bei der Sache“, motzte CR-8R, als die Außenhülle der Flüstervogel an der Tunnelwand entlangschrammte.

			„Da bist du nicht der Einzige“, gestand Lina, die verzweifelt versuchte, das Schiff daran zu hindern, dass es ins Trudeln geriet. „Wie lange noch, bis die Bomben hochgehen?“

			Milo warf einen Blick auf sein Chrono. „Zwei Minuten. Vielleicht auch nur eine.“

			„Danke für die präzise Auskunft. Das ist wirklich hilfreich.“

			„Konzentrier dich einfach darauf, uns hier in einem Stück rauszubringen.“

			Das Cockpit erbebte, als die hochgeklappten Flügel der Flüstervogel gegen einen Felsvorsprung krachten.

			„Ich tue mein Bestes.“

			„Könntest du dich damit vielleicht ein bisschen beeilen?“

			CR-8R mischte sich ein: „Miss Lina, der Eingang zur nächsten Kammer liegt direkt voraus.“

			„Ich sehe ihn“, entgegnete Lina und steuerte das Schiff weiter in eine gewaltige Höhle.

			Milo pfiff leise und stemmte sich gegen seine Gurte, um mehr erkennen zu können. „Seht euch diese Höhle an! Die muss mehrere Kilometer groß sein.“

			„Wir haben keine Zeit für Sightseeing“, blaffte Lina, während die Scheinwerfer der Flüstervogel direkt voraus zwei Ausgänge anstrahlten. „Welchen soll ich nehmen, Crater? Den linken oder den rechten?“

			CR-8R warf einen Blick auf die Karte. „Der linke führt zur Oberfläche, auch wenn ich anmerken muss, dass der Tunnel rechter Hand über eine faszinierende Struktur verfügt, die auf das Vorkommen kristalliner …“

			Eine Reihe gedämpfter Explosionslaute unterbrach das Gebrabbel des Droiden, gefolgt vom Geräusch kleiner Felsbrocken, die auf die ohnehin schon ramponierte Außenhülle der Flüstervogel herabregneten.

			„Das sind die Bomben“, sagte Milo.

			„Und sie werden das gesamte Höhlensystem einstürzen lassen“, erklärte CR-8R düster. „Die Felsen werden uns zerquetschen …“

			„Die Sprengladungen sind detoniert, Sir“, meldete der Kommandant der Sturmtruppen, als er sich an Bord des imperialen Shuttles zu Captain Korda gesellte.

			„Und die Kinder?“

			„Die waren in der Höhle.“

			Kordas Lippen verzogen sich zu einem hässlichen Grinsen, das noch mehr von seinen Metallzähnen sehen ließ. Er drehte sich mit seinem Kommandosessel um, damit er sich Auric und Rhyssa Graf zuwenden konnte, die mit Arm- und Brustfesseln an die Kabinenwand gebunden waren.

			Tränen rannen Rhyssas Wangen hinab, und Auric zitterte sichtlich vor Zorn. Er sah aus, als würde er den Captain am liebsten Gliedmaße für Gliedmaße in Stücke reißen, falls es ihm irgendwie gelingen solllte, seinen Fesseln zu entkommen.

			„Da haben Sie’s“, höhnte Korda. „Keine losen Enden. Ihr altes Leben ist vorüber – jetzt dienen Sie dem Imperium. Ich schätze, Sie sollten sich lieber daran gewöhnen.“ Er drückte einen Knopf an der Armlehne seines Kommandosessels, um einen Kom-Kanal zum Piloten der Raumfähre zu öffnen. „Die Kinder sind tot“, sagte er. „Bringen Sie uns hier weg!“

			„Festhalten!“, rief Lina und drehte hart bei, um einem Felsbrocken auszuweichen, der von der Höhlendecke herabstürzte und halb so groß war wie das Schiff selbst. „Das war echt knapp!“ Sie zog das Steuer zur Seite und flog mit der Flüstervogel auf den rechten Ausgang zu.

			„Was treibst du da?“, heulte CR-8R. „Ich sagte, nach links!“

			„Ich dachte, du sagtest, nach rechts?!“

			„Ich sagte, der rechte Tunnel sei faszinierend, nicht, dass du reinfliegen sollst, um dich mit eigenen Augen davon zu überzeugen. Hört ihr Kinder mir denn niemals zu?“

			„Und hältst du jemals die Klappe?“, rief Milo. „Tu einfach, was er sagt, Lina!“

			„Ich versuch’s ja!“

			Doch bevor Lina ihren Kurs korrigieren konnte, schoss ein kreischender Schwarm großer lilahäutiger Flugkreaturen aus einem Spalt in der Höhlenwand.

			„Kinor-Fledermäuse!“, brüllte Milo. „Die Explosionen müssen sie aufgeschreckt haben!“

			„Na, und jetzt haben sie mich aufgeschreckt!“, heulte Lina, als die Flüstervogel geradewegs in das Gewimmel kräftiger, sehniger Leiber düste. Alles, was sie hören konnte, war das Schlagen ledriger Schwingen, während die Kreaturen gegen das Cockpit schlugen und Krallen über den Transparistahl kratzten. „Ich sehe überhaupt nichts!“

			„Nach links!“, rief CR-8R hektisch. „Nimm den linken Tunnel!“
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			Lina schnaubte. Als sie mit dem Schiff nach links auswich und aus dem Schwarm herausflog, fühlte sich ihre Schulter an, als stünde sie in Flammen. Die Flüstervogel flog genau in dem Moment – sich um die eigene Achse drehend – in den linken Gang, als die Decke der gewaltigen Höhle schließlich nachgab und mit einem Krachen einstürzte, als würde der ganze Planet in sich selbst zusammenfallen.

			„Ich hoffe, euch ist bewusst, dass unsere Überlebenschancen gegenwärtig bei tausend zu eins stehen“, gab CR-8R in sachlichem Ton zu bedenken. „Wir werden das niemals schaffen!“

			„Doch, werden wir“, rief Milo, der ihren Flug auf der Holokarte verfolgte. „Lina, hart links! Jetzt nach rechts!“

			Lina befolgte Milos Anweisungen, verzweifelt bemüht, schneller zu sein als der einstürzende Tunnel hinter ihnen. Das Schiff prallte von den Wänden ab, büßte Hitzeschilde ein, und mehr als eine Antenne ging verloren, doch das kümmerte Lina nicht. Alles, was sie wollte, war, noch einmal die Sterne zu sehen.

			„Wir sind fast da“, rief Milo, doch seine Stimme wurde vom Dröhnen der herabprasselnden Steine fast vollständig übertönt.

			„Die Lücke ist zu schmal“, warnte CR-8R, dessen Blick starr geradeaus gerichtet war.

			„Dann machen wir sie eben größer“, meinte Lina. „Milo?“

			„Bin schon dabei“, versicherte ihr Bruder und löste seine Sicherheitsgurte, um hinter ihr die Sitze zu tauschen und das Zielerfassungssystem nach unten zu ziehen. Oben auf der Flüstervogel schwang das Lasergeschütz des Schiffs herum und zielte direkt voraus. „Feuer frei!“, rief Milo, und die Felsen vor ihnen lösten sich genau in dem Moment in Staub auf, als auch die Decke über ihnen endgültig herunterzukrachen schien.

			„Unsere Überlebenschancen haben sich gerade noch einmal erheblich verschlechtert!“, wimmerte CR-8R und schaltete seine Fotorezeptoren aus, um nicht Zeuge seiner eigenen Zerstörung werden zu müssen.

			In einem Schauer aus Felsbrocken brach die Flüstervogel aus der Seite des Berges hervor. Regen prasselte auf die Cockpitkanzel herab, doch kein Mitglied der Besatzung beschwerte sich darüber. Sie waren zu sehr damit beschäftigt zu jubeln. Hinter ihnen brach der Höhlenausgang, den sie gerade in aller Eile frei gesprengt hatten, in sich zusammen und verschloss den Zugang zum Tunnelsystem für immer.
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			Mit dem Umlegen eines Schalters klappte Lina die Flügel der Flüstervogel herunter, und das Schiff sauste steil in den Nachthimmel empor. Milo schlang die Arme um seine Schwester, die dabei vor Schmerz zusammenzuckte. „Hey, pass auf meine Schulter auf, Bruderherz!“

			„Tut mir leid“, sagte Milo und löste sich von ihr. „Aber du hast es geschafft, Schwesterchen! Du hast es wirklich geschafft!“

			„Wir haben es geschafft“, berichtigte sie ihn. „Aber zum Feiern haben wir später noch Zeit. Crater, wo ist dieses Shuttle?“

			Der Droide warf einen Blick auf die Sensoranzeige. „Es ist bereits gestartet“, berichtete er, „und wird die Atmosphäre des Planeten in voraussichtlich dreißig Sekunden verlassen.“

			„Wir dürfen sie nicht entkommen lassen“, sagte Milo und lehnte sich zurück. „Mom und Dad sind an Bord von diesem Ding.“

			„Sie werden uns nicht entkommen“, versprach Lina und zog das Steuer nach hinten, um die Bugnase der Flüstervogel nach oben zu richten. Das Schiff schoss noch höher und durchbrach innerhalb weniger Sekunden die Schwelle zum Weltall.

			„Da sind sie“, sagte Milo und zeigte auf die Lichter der Raumfähre.

			„Ein Shuttle der Sentinel-Klasse“, erklärte CR-8R. „Die Ladekapazität beträgt bis zu 75 Soldaten.“

			„Und Gefangene“, sagte Lina, während sie mit der Flüstervogel die Verfolgung aufnahm.

			„Was machen wir jetzt?“, fragte Milo.

			„Ehrlich gestanden, habe ich keine Ahnung“, gab Lina zu. „Wie wär’s mit dem Lasergeschütz?“

			Milo überprüfte seinen Bildschirm. „Das ist so gut wie hinüber. Ich glaube, es hat was abgekriegt, als wir aus dem Tunnel gebrettert sind.“

			Der Kopf von CR-8R schwang zum Pilotensessel herum. „Miss Lina, du willst doch wohl nicht allen Ernstes vorschlagen, dass wir einen Angriff starten? Ein Shuttle dieser Klasse ist standardmäßig mit ausfahrbaren Laserkanonen ausgerüstet, ganz zu schweigen von dem Ionengeschütz, den Erschütterungsraketen …“

			„Aber sie haben Mom und Dad“, blaffte Lina, die vor Frust und Furcht gleichermaßen zitterte. „Wir können sie nicht einfach davonkommen lassen.“

			Noch während sie sprach, beschleunigte das Shuttle rasant und sauste mit unvorstellbarem Tempo davon. Im einen Moment war die Raumfähre noch da – im nächsten war sie einfach verschwunden.

			„Sie sind auf Lichtgeschwindigkeit gegangen“, meldete CR-8R.

			„Dann war’s das“, sagte Lina und sackte im Pilotensitz in sich zusammen. „Wir haben sie verloren.“

			Morq stieß ein betrübtes Wimmern aus, doch Milo war nicht bereit, so leicht aufzugeben. „Sag das nicht, Schwesterchen. Du hast auch nicht klein beigegeben, als Crater feststeckte oder als wir in den Höhlen gefangen waren. Wir können sie immer noch finden. Ich weiß, dass wir das können!“

			Lina drehte sich mitsamt ihrem Sitz um und suchte den Blick ihres Bruders. „Du hast recht“, sagte sie, und ein entschlossenes Lächeln zog ihre Mundwinkel nach oben. „Crater, wie geht’s mit der Entschlüsselung von Moms Übertragung voran?“

			CR-8R neigte den Kopf zur Seite, bevor er antwortete. „Datenentschlüsselung bei 1,979 Prozent.“

			„Dann mach weiter damit. Und in der Zwischenzeit setz Kurs auf Thune.“

			„Thune?“, fragte Milo, der sich auf die Rückenlehne ihres Sessels stützte. „Sollten wir nicht lieber in Richtung Kernwelten fliegen? Schließlich bringt Korda Mom und Dad vermutlich dorthin.“

			„Ja, aber Mom und Dad haben Freunde auf Thune. Wenn wir sie je wiedersehen wollen, brauchen wir Hilfe – und zwar schnell.“

			„Die Graf-Kinder gegen das Imperium?“, meinte Milo.
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			Lina verfolgte, wie die Koordinaten über ihren Monitor scrollten. „Sieht ganz danach aus. Und dabei dachte ich, dass die Imperialen die Guten sind.“

			„Dachten wir das nicht alle?“, murmelte CR-8R an den Navigationskontrollen. „Und was machen wir, wenn wir diesen Korda am Ende tatsächlich einholen?“

			„Ganz einfach“, sagte Milo und zerzauste Morqs Fell. „Wir improvisieren. Richtig, Schwesterchen?“

			„Richtig, Bruderherz – los geht’s!“ Lina aktivierte den Hyperantrieb, und die Flüstervogel schoss mitten hinein ins endlose Sternenmeer.

		

	
		
			

			TEIL 2

			DIE FALLE

		

	
		
			

			Es war einmal vor langer Zeit in einer weit,
weit entfernten Galaxis …

		

	
		
			

			Es ist eine Zeit der Dunkelheit. 
Nach dem Ende der Klonkriege und 
der Vernichtung des Jedi-Ordens 
herrscht der böse Imperator Palpatine 
unangefochten über die Galaxis.

			Weit entfernt, 
in den unbekannten Regionen
des Wilden Raums, 
jenseits der imperialen Grenzen, 
begleiten MILO und LINA GRAF 
ihre Forschereltern
auf ihren Expeditionen.

			Doch als die Grafs eine abgelegene,
 bislang unerforschte Sumpfwelt erkunden, 
rückt der Schatten des Imperiums 
näher und näher …

		

	
		
			

			1. Kapitel
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			ENERGIEAUSFALL

			Mit der Flüstervogel stimmte etwas nicht, das wusste Lina Graf ganz genau. Sobald das Schiff den Hyperraum verlassen hatte, fing es an zu bocken wie ein störrisches Bantha.

			„Was ist los, Lina?“, fragte ihr Bruder Milo besorgt, als er beinahe von seinem Sitz im hinteren Teil des beengten Cockpits geschleudert wurde.

			„Ich versuche bloß, geradeaus zu fliegen“, blaffte sie und legte mehrere Schalter an der Hauptkonsole um. Alarmleuchten blinkten, und sosehr Lina es auch versuchte, das Steuer rührte sich nicht. Stattdessen erbebte das Schiff und beide Kinder wurden in ihren Sesseln von links nach rechts geschleudert.

			„Das nennst du geradeaus fliegen?“

			„Master Milo, bitte!“, mischte sich der Droide ein, der rechts von Lina saß und direkt in den Navigationscomputer eingestöpselt war. „Miss Lina gibt sicherlich ihr Bestes.“

			„Und was ist, wenn ihr Bestes nicht gut genug ist?“, grummelte Milo.

			„Dann bist du ihr mit deinen Sprüchen auch keine Hilfe!“, entgegnete CR-8R.
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			CR-8R – oder Crater, wie seine Freunde ihn nannten – war ein Flickwerk von einem Droiden. Ihre Mutter hatte ihn aus allen möglichen Ersatzteilen zusammengebastelt. Sein Körper bestand aus dem Rumpf eines Astromechs, der mit dem Unterteil eines schwebenden Sondendroiden verbunden war – komplett mit diversen Greifarmen, die in der Luft herumwirbelten, wenn er sprach. CR-8R war übermäßig pingelig, streitlustig und ausgesprochen nervtötend, doch im Moment war er der einzige Verbündete, den die beiden Kinder hatten.

			Die Eltern von Lina und Milo waren nämlich verschwunden. Auric und Rhyssa Graf waren Forscher, die die unbekannten Regionen des Wilden Raums kartografiert hatten, bis sie von einem Captain der Imperialen Flotte, der den Namen Korda trug, verschleppt worden waren. Bislang hatte Lina das Imperium stets für etwas Gutes gehalten, das der Galaxis Frieden und Ordnung brachte. Wie hatte sie sich nur so täuschen können? Korda hatte ihre Karten gestohlen, ihre Eltern entführt und versucht, die Flüstervogel mit Lina und Milo an Bord in die Luft zu jagen. Jetzt waren sie allein, ganz auf sich gestellt, und bloß der schrullige alte CR-8R und Milos Haustier, der kowakianische Echsenaffe Morq, leisteten ihnen Gesellschaft. Zwar konnte Lina das ihrem jüngeren Bruder gegenüber nicht eingestehen, aber sie hatte schreckliche Angst. Und ganz egal, wie sehr Milo auch versuchte, den Tapferen zu spielen, sie wusste, dass es ihm ganz genauso ging.

			Fürs Erste gab es jedoch dringlichere Probleme, um die sie sich kümmern mussten. Als sie vor Kordas Sprengladungen geflohen waren, hatte die Flüstervogel beträchtlichen Schaden davongetragen. Da war es schon einem Wunder gleichgekommen, dass das Schiff im Hyperraum nicht auseinandergefallen war.

			„Wir nähern uns Thune“, meldete CR-8R.

			Lina schaute auf, warf einen Blick durch das Cockpitfenster und machte weiter vorne einen kleinen braun-blauen Planeten aus.

			„Schaffen wir es bis dahin?“, fragte Milo, der sich im selben Maße an seinem Sitz festkrallte, wie Morq – jämmerlich heulend – ihn fest umklammerte.

			„Natürlich schaffen wir das“, meinte Lina. „Jedenfalls, solange wir nicht vorher in Millionen Teile zerfallen.“

			„Und wie wahrscheinlich ist es, dass das passiert?“

			Über ihnen ertönte ein scharfes Knacken, und von den Energieanzeigen der Steuerkonsole stoben Funken auf.

			„Die Wahrscheinlichkeit steigt mit jeder Sekunde!“, gestand Lina, während sie Rauch von ihrem Gesicht wegfächelte. „Was ist los, Crater? Was stimmt nicht?“
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			Der Droide überprüfte die Schadensmeldungen der Flüstervogel. „Wo soll ich anfangen? Auf dem ganzen Schiff schalten sich die Systeme ab. Die Triebwerke sind überhitzt, und die Lebenserhaltung ist in besorgniserregendem Zustand!“

			„Was funktioniert denn noch?“, fragte Milo.

			„Der Nahrungssynthetisierer läuft einwandfrei.“

			„Na klasse! Hat irgendwer Hunger?“

			Das Knallen einer kleinen Detonation hallte durch die Flüstervogel.

			„Ähm, ich muss mich korrigieren“, sagte CR-8R. „Der Synthetisierer ist gerade explodiert!“

			Am liebsten hätte Lina ihren Kopf gegen die Kontrollkonsole gehämmert. „Wir müssen landen, um das Schiff zu reparieren“, sagte sie sichtlich darum bemüht, sich ihre Verzweiflung nicht anmerken zu lassen.

			„Sprechen wir hier von einer Landung oder eher von einer Bruchlandung?“, fragte Milo.

			„Das kommt ganz darauf an“, entgegnete Lina. „Falls die Repulsoren versagen, wird es wohl eher Letzteres!“

			„Lebenserhaltungssysteme kritisch“, meldete CR-8R.

			„Halt bloß die Klappe!“, rief Lina.

			„Also bitte! Erschieß gefälligst nicht den Boten für die schlechten Nachrichten, die er bringt!“, entgegnete CR-8R überheblich. „Ich kann schließlich nichts dafür, dass das Schiff um uns herum auseinanderfällt.“

			Lina sprang mit einem Satz vom Pilotensessel hoch und überprüfte die Anzeigen auf der hinteren Konsole. „Wir haben ein Problem“, verkündete sie und rief ein holografisches Abbild der Antriebssysteme des Raumschiffs auf. „Der Hauptgenerator fällt jeden Moment aus, und das war’s dann auch für alle anderen Systeme.“

			„Kannst du das in Ordnung bringen?“, fragte Milo, und seine Stimme verriet, wie verängstigt er war.

			Lina war ein Naturtalent, was Maschinen betraf – so war das schon immer. Als sie noch klein war, hatte sie mehr Zeit damit verbracht, ihr Spielzeug auseinanderzubauen, als damit zu spielen. Natürlich war die Flüstervogel unendlich viel komplexer, aber sie konnte das hinkriegen. Sie musste es einfach hinkriegen! Jetzt, wo ihre Eltern fort waren, war sie die Älteste. Sie trug die Verantwortung. Lina legte Milo in einer – wie sie hoffte – beruhigenden Geste eine Hand auf die Schulter. „Mit deiner Hilfe schaffe ich das.“

			Milo ließ sich ein Lächeln abringen und salutierte vor ihr. „Aye, aye, Captain!“

			Lina grinste und wandte sich an den Navigator: „Crater, du übernimmst das Steuer des Schiffs. Flieg einfach weiter geradeaus, okay? Auf Thune zu.“

			„Vorwärts ist kein Problem“, entgegnete CR-8R. „Jede andere Richtung könnte dagegen knifflig werden.“

			„Du kriegst das hin“, meinte Lina, öffnete die Cockpittür und lief zu den Antriebssystemen.

			„Ach, glaubst du? Wie nett von dir, das anzumerken“, sagte CR-8R sarkastisch, derweil Milo seiner Schwester mit Morq auf der Schulter folgte. „Ich meine, ich fliege ja auch erst Raumschiffe, seit – lass mich überlegen –, ja, genau: SCHON BEVOR DU GEBOREN WURDEST!“

			Während CR-8R weiter vor sich hin brummelte, war Lina bereits in der Hauptkabine – mit Milo dicht auf den Fersen. Sie lief zu einer Leiter an der Rückwand hinüber und kletterte zu einer in die Decke eingelassenen Zugangsluke hoch. „Hierdurch gelange ich zum Kern“, rief sie zu ihrem Bruder hinunter. „Selbst wenn ich ihn nicht wieder richtig zum Laufen kriege, kann ich zumindest die Notfallgeneratoren anschmeißen. Die sollten eigentlich genügend Energie liefern, um uns runterzubringen.“ 

			„Um uns sicher runterzubringen?“, rief Milo zu ihr hoch. „Du hast vergessen, sicher zu sagen.“

			„Das kann ich nicht versprechen“, antwortete sie, als sie bei der Luke anlangte. „Aber zumindest werden wir in einem Stück sein – höchstwahrscheinlich …“

			„Ich hasse höchstwahrscheinlich“, murmelte Milo, was ein zustimmendes Wimmern von Morq nach sich zog.

			Weiter oben drückte Lina auf einen Knopf und wartete darauf, dass die Luke beiseiteglitt – doch nichts geschah. Sie betätigte den Knopf von Neuem, aber noch immer rührte sich die kleine Tür nicht. Bemüht, nicht in Panik zu geraten, schaltete sie auf Handsteuerung um und versuchte, die Luke selbst zur Seite zu schieben.

			„Was ist los?“, rief Milo zu ihr hoch.

			„Die Luke gibt nicht nach“, zischte sie mit zusammengebissenen Zähnen. „Der Mechanismus muss sich verklemmt haben.“

			„Gibt es noch einen anderen Weg da rein?“

			Lina wurde schwer ums Herz. „Ja, den gibt es“, meinte sie und stieg die Sprossen hinunter.

			„Und wo?“, fragte Milo. „Wie kommen wir da rein?“

			„Wir kommen nirgendwo rein“, stellte Lina klar. „Ich erledige das.“

			„Wie meinst du das?“

			Lina ging zu einem Computerschirm hinüber und aktivierte ein Hologramm, das einen Bauplan der Flüstervogel zeigte. „Der Generator ist hier“, sagte sie und wies auf ein blinkendes rotes Licht in der Mitte des Schiffs. „Und die verklemmte Luke ist dort.“

			„Okay, und wie willst du die umgehen?“

			Lina schluckte. „Indem ich die Außenluke benutze – und zwar hier.“ Sie zeigte auf eine kleine Öffnung oben auf dem Schiff.

			„Meinst du außen am Schiff?“

			Lina versuchte, sich die Furcht nicht anmerken zu lassen. „Jupp.“

			„Wir sind im All, Schwesterchen. Man kann das Schiff nicht verlassen, wenn man im All ist!“

			„Was glaubst du, wozu Raumanzüge da sind? Abgesehen davon: Wenn ich es nicht tue, werden wir niemals sicher landen.“

			Bevor Milo darauf etwas erwidern konnte, drang CR-8Rs knisternde Stimme über das Kom-System. „Miss Lina, was auch immer du vorhast, dürfte ich vorschlagen, dass du dich damit beeilst? Die Bremsdüsen sind ausgefallen. Wir können nicht langsamer werden.“

			Lina schlug mit der flachen Hand frustriert gegen die Kom-Einheit. „Dann ändere den Kurs. Flieg uns von Thule weg.“

			„Das kann ich nicht. Die Steuerung reagiert nicht mehr. Doch wenn wir den Kurs nicht bald ändern, fürchte ich, wird die Flüstervogel geradewegs auf dem Planeten aufschlagen …“

		

	
		
			

			2. Kapitel

			
				[image: 30902.jpg]
			

			WELTRAUMSPAZIERGANG

			Jenseits des Cockpits schien ihnen Thune mit jeder Sekunde größer zu werden. Milo saß auf dem Pilotensitz, während Morq auf der Rückenlehne hockte. Nervös schaute er zu dem Bildschirm hinüber, der das Innere der hinteren Luftschleuse der Flüstervogel zeigte. Lina befand sich in der Schleuse, trug einen der grellgelben Raumanzüge der Familie und hatte den riesigen Helm unter den Arm geklemmt.

			„Miss Lina“, sagte CR-8R in die Kom-Einheit. „Zum letzten Mal: Ich halte das für eine wirklich miserable Idee.“

			„Aber eine andere Möglichkeit haben wir nicht, Crater“, ertönte ihre Antwort.

			„Dann lass wenigstens mich dort rausgehen“, beharrte der Droide. „Ich kann die Energiezelle reparieren.“

			„Dazu ist die Luke zu schmal. Du würdest da niemals durchpassen. Abgesehen davon brauche ich dich am Steuer.“

			„Ich kann auch steuern!“, meldete sich Milo zu Wort.

			„Bruderherz, du bringst es ja sogar fertig, Düsenschlitten zu schrotten, die sich nicht mal bewegen! Vertrau mir, dies ist der einzige Weg.“

			Normalerweise hasste Milo es, wenn Lina ihn mit diesem Kosenamen ansprach, doch im Augenblick war er zu besorgt, um sich darum zu scheren. Er wollte bloß, dass seiner Schwester nichts passierte. Auf dem Bildschirm sah er, wie Lina sich den Helm über den Kopf stülpte und ihn versiegelte.

			„Also gut.“ CR-8R seufzte. „Wenn du so entschlossen bist, deinen haarsträubenden Plan durchzuziehen …“

			„Bin ich“, sagte Lina, obwohl man ihrer Stimme selbst über das Kom-System die Nervosität anhörte.

			„Gehen wir alles noch einmal durch.“

			„Wir können nicht länger warten, Crater“, drängte Lina.

			Der Droide beachtete sie nicht. „Wir öffnen die Luftschleuse, und du kletterst oben auf die Flüstervogel. Die Magnapads an den Handflächen und Knien sorgen dafür, dass du magnetisch an der Außenhülle haften bleibst.“

			„Verstanden.“

			„Sobald du die Luke aufgemacht hast, kümmere dich nicht um den Hauptkern. Den zu reparieren, würde zu viel Zeit kosten.“

			„Stattdessen leite ich die Energie zu den Hilfssystemen um“, fuhr Lina in der Luftschleuse fort. „Daraufhin sollten die Bremsdüsen wieder funktionieren, und dann kannst du uns runterbringen.“

			„Aber erst, wenn du wieder an Bord bist“, merkte Milo an.

			„Keine Sorge, ich habe nicht die Absicht, mich länger als nötig da draußen rumzutreiben.“

			„In der Zwischenzeit werde ich versuchen, die Repulsoren zu überbrücken“, erklärte CR-8R, „und den Trägheitskompensator zu stabilisieren. Andernfalls steht uns ein ziemlich holpriger Flug bevor.“

			„Alles ist gut“, sagte Lina über das Kom-System.

			Milo wusste jedoch, dass das nicht der Fall war. Nichts von alldem war gut, nicht im Geringsten. Er wünschte, er hätte mit ihr tauschen können, um zu tun, was getan werden musste, aber er wusste, dass das unmöglich war. Während Lina sich bestens mit Maschinen auskannte, galt Milos Liebe vor allem der Natur. Am glücklichsten war er, wenn er in irgendwelchen Moorlandschaften herumtollen konnte. Seine Leidenschaft galt dem Entdecken neuer Tier- und Pflanzenarten, nicht dem Umprogrammieren von Energiegeneratoren. Er war wirklich eine echt große Hilfe. „Sei einfach vorsichtig, ja, Schwesterchen?“, meinte er mit bemüht fröhlichem Ton. „Wem soll ich denn sonst auf den Wecker gehen, wenn du nicht mehr da bist?“

			„Du gehst mir auf den Wecker“, stellte CR-8R fest und fing sich direkt einen Schlag von Morqs Schwanz ein.

			„Keine Sorge, Milo. Ich schaffe das. Crater, öffne die Luftschleuse!“

			Milo fragte sich, wen sie mit ihren Worten wohl zu überzeugen versuchte – ihn oder sich selbst? Auf dem Kopilotensitz spielte der Droide an einigen Steuerkontrollen herum, bevor er verkündete: „Öffne Luftschleuse in fünf, vier, drei, zwei …“

			„… eins!“

			Lina hielt den Atem an, als die Luft zischend aus der Schleuse entwich und sich die sechseckige Tür vor ihr öffnete, um ein Meer von Sternen zu enthüllen, so weit das Auge reichte. Sie hatte ein flaues Gefühl im Magen, und beinahe hätte sie gerufen, dass das Ganze bloß ein riesiger Irrtum sei und sie es sich anders überlegt habe. Doch natürlich tat sie das nicht. Ihrer aller Leben stand auf dem Spiel!

			Das Schott war nun weit offen, und bloß ein Magnetfeld schützte sie noch vor dem Vakuum des Weltalls. Lina musste schwer schlucken und betätigte einen Schalter an der Kontrolltafel, die in den Ärmel ihres Raumanzugs eingewoben war. „Schalte jetzt die künstliche Schwerkraft in der Luftschleuse ab.“

			Ein Piepen ertönte, und dann schwebte Lina vom Boden empor. Als sie klein waren, hatte Mom manchmal die künstliche Schwerkraft in der Hauptkabine deaktiviert, damit Milo und Lina in der Schwerelosigkeit spielen konnten, johlend und lachend, während sie durch die Luft „schwammen“. Nun kam ihr die Sache allerdings überhaupt nicht mehr so spaßig vor. „Magnetfeld deaktivieren!“, befahl sie.

			„Magnetfeld ist deaktiviert“, bestätigte CR-8R über das Kom.
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			Ein plötzliches blaues Geflimmer huschte über die Türöffnung, und mit einem Mal gab es nichts mehr, das Lina daran hindern konnte, ins All hinauszuschweben. Sie machte sich selbst Mut, indem sie sich ihre Mutter vorstellte, wie sie ihr sagte, dass sie das schon schaffen würde, und stieß sich dann ab, um vorwärtszutreiben. Sie packte die Kante der offenen Tür und schwang sich nach draußen, auf die Außenhülle der Flüstervogel.

			Das war geschafft – sie war außerhalb des Schiffs. Ihr Magen rebellierte, und einen Moment lang fürchtete sie, sich in ihren Helm übergeben zu müssen. Keine gute Idee, Lina. Gar keine gute Idee. Sie versuchte, sich daran zu erinnern, was CR-8R aus seiner gewaltigen Wissensdatenbank zum Besten gegeben hatte.

			„Während eines Weltraumspaziergangs ist es wichtig, sich auf das Schiff zu konzentrieren, nicht auf die Sterne. Wenn man nach oben sieht, wird man von der schieren Weite des Alls überwältigt. Schaut man stattdessen nach unten, sieht man die Außenhülle – fest und verlässlich. Mach einen Schritt nach dem anderen und hetz dich nicht. Das Letzte, was du willst, ist, abzurutschen und den Halt zu verlieren.“

			CR-8R hatte recht: Das war wirklich das Letzte, was sie wollte. Für einen nervtötenden Droiden gab er manchmal ziemlich sinnvolles Zeug von sich. Noch immer die Türkante umklammernd, drückte sie einen anderen Knopf an ihrem Ärmel. Die Magnapads an Knien und Handschuhen aktivierten sich, und ihre Knie blieben an der Hülle haften. „Es funktioniert!“, sagte sie laut.

			„Du machst das toll, Schwesterchen!“, ermutigte Milo sie über das Kom-System.

			„Ja“, stimmte CR-8R zu. „Allerdings würde ich es sehr zu schätzen wissen, wenn du dich ein bisschen mehr beeilen könntest.“

			„Was ist aus dem ‚nicht hetzen‘ geworden?“

			„Tut mir leid, ich hätte hinzufügen sollen: ‚Mach einen Schritt nach dem anderen und hetz dich nicht, es sei denn, wir sind gerade dabei, auf einen Planeten zu krachen.‘“

			Lina seufzte. „Okay. Konzentrier du dich einfach darauf, diese Repulsoren wieder zum Laufen zu bringen.“

			„Was glaubst du, was ich hier gerade tue?“, kam prompt die Erwiderung.

			Lina antwortete nicht darauf. Stattdessen nahm sie sich einen Moment Zeit, um sich zu orientieren, ehe sie mit der langen Kletterpartie auf die Oberseite des Schiffs begann. Die Flügel der Flüstervogel waren auf beiden Seiten voll ausgeklappt, und sie war sich des Planeten, der bedrohlich auf sie zukam, nur allzu bewusst. Thune wirkte jetzt riesig, und sie konnte winzige Punkte erkennen, die um die in ihrer Wahrnehmung stetig größer werdende Kugel herumschwirrten. Schiffe im Orbit, vielleicht sogar Raumstationen. Eine neuerliche Woge der Übelkeit spülte über sie hinweg. Halte den Kopf unten!, ermahnte sie sich. Konzentrier dich auf die Außenhülle! Mach einen Schritt nach dem anderen!

			Während das Schiff weiter geradeaus durchs All schoss, arbeitete Lina sich langsam vor. Die Magnapads hielten sie sicher am Schiffsrumpf – sie gaben bloß nach, wenn sie ihre Hände und Knie anhob, und hafteten sofort wieder, wenn sie Hände und Knie erneut senkte. Sie konnte spüren, wie das Schiff unter ihrer Berührung erzitterte – die Vibrationen der versagenden Triebwerke strömten durch ihren Körper.

			„Ich bin fast da“, sagte Lina und spähte nach vorn, doch bevor Milo oder CR-8R etwas darauf erwidern konnte, wurde die Flüstervogel heftig durchgeschüttelt. Lina rutschte ab, und die Magnapads lösten sich. Plötzlich fiel sie rücklings nach hinten, ins All, während die Flüstervogel weiter in die entgegengesetzte Richtung sauste. Sie schrie und streckte einen Arm aus, mit der Handfläche nach vorn. Ihre Finger streiften über Metall und glitten über die Hülle, bis das Magnapad endlich Halt fand und sie so ruckartig zum Stillstand kam, dass ihr der Arm beinah aus dem Schultergelenk gerissen wurde.
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			„Lina, bist du in Ordnung?“, rief Milo. „Lina?“

			„Mir geht’s bestens“, krächzte sie, doch das Herz hämmerte wie wild in ihrer Brust. „Was war das?“

			„Die Repulsoren sind hinüber“, erklärte CR-8R. „Die Energiezelle ist fast im kritischen Bereich. Du musst dich beeilen, Miss Lina. Los!“

			Das brauchte man ihr nicht zweimal zu sagen. Lina arbeitete sich weiter vor. Ihr Blick war unbeirrt auf die Luke gerichtet, die Muskeln brannten vor Anstrengung, und ihr Schädel dröhnte, doch das kümmerte sie nicht. Sie musste das jetzt durchziehen, um ihrer aller Willen.

			Schließlich erreichte sie die Luke, fand die Kontrolltafel und gab über das Tastenfeld den Code ein. Die Luke öffnete sich lautlos, in dem engen Schacht dahinter blinkte die Notbeleuchtung. „Ich bin drin!“, jubelte sie und lugte die kurze Leiter hinab, die zum Generator führte.

			„Das ist super, Schwesterchen! Jetzt bloß nicht nachlassen. Wir haben nämlich noch ein anderes Problem. Na ja, eigentlich sind es sogar zwei.“

			„Was meinst du damit?“, fragte Lina, doch da bemerkte sie etwas im Augenwinkel. Sie schaute auf und erkannte zwei Sternenjäger, die hinter der Flüstervogel herrasten.

		

	
		
			

			3. Kapitel
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			LANDUNG

			„Sie kommen schnell näher!“, sagte Milo mit einem Blick auf die Hecksensoren.

			„Zu schnell!“, stimmte CR-8R zu.

			„Wenigstens müsst ihr nicht hier draußen bei denen sein!“, rief Lina über das Kom.

			„Schwing deinen Hintern in die Antriebssektion, Schwesterchen. Vielleicht entdecken sie dich dann ni…“

			Die Jäger sausten über der Flüstervogel hinweg und schossen weiter dahin.

			„Sie sind weg“, entfuhr es Lina erleichtert.

			Milo ließ sich im Sessel nach hinten sinken. „Ich dachte schon, die sind hinter uns her.“

			„Sie rasen auf Thune zu“, meldete CR-8R. „Genau wie wir, falls ihr es vergessen haben solltet!“

			„Ich kümmer mich ja schon darum“, entgegnete Lina.

			Als Milo zwischen den internen Kamerakanälen hin und her schaltete, konnte er beobachten, wie sie in die Antriebssektion hinunterkletterte. „Ich hab dich auf dem Schirm. Wie sieht’s da drinnen aus?“

			„Verraucht. Irgendwo brennt es. Einige der Kabel müssen durchgeschmort sein.“
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			Milo verfolgte, wie seine Schwester sich zu einer Klappe hinüberhangelte. Sie zog die Klappe auf und fand dahinter das Notfallwerkzeug ihrer Mutter.

			„Ich werde nicht lange brauchen“, versprach Lina.

			Milo hoffte, dass sie recht behielt, und blickte durch das Cockpitfenster nach vorn. Thune wirkte mittlerweile geradezu riesig, und er konnte jedes Raumschiff im Orbit erkennen. „Das sind die neuesten Schiffsmodelle des Imperiums – TIE-Jäger. Sie docken an dieser Raumstation an.“

			Wie aufs Stichwort begann auf der Kontrollkonsole ein Lämpchen zu blinken.

			„Was ist jetzt?“

			CR-8R überprüfte die Anzeigen. „Das ist die Raumstation. Sie wollen mit uns reden.“

			„Warum?“

			„Ohne mit ihnen zu sprechen, ist das ausgesprochen schwer zu sagen.“

			„Wir müssen sie ignorieren. Wie lange noch, bis wir in die Atmosphäre eintreten?“

			„Sechs Minuten.“

			„Soll das ein Witz sein?“

			„Humor gehört nicht zu meiner Programmierung.“

			Milo legte den Kom-Schalter um. „Hast du das gehört, Schwesterchen?“

			„Laut und deutlich. Der Kern ist ein echtes Problem. Die Übertragungsspulen sind durchgebrannt, aber ich sollte es trotzdem irgendwie hinkriegen, die Energie umzuleiten. Wie kommt Crater mit den Repulsoren voran?“

			„Mehr schlecht als recht“, entgegnete der Droide mit erschreckender Ehrlichkeit. „Der Sicherheitscomputer ist ziemlich halsstarrig. Er will mir keinen Zugriff auf die Repulsoren gewähren, solange wir keine stabile Energiequelle haben.“

			Das Lämpchen an der Konsole blinkte von Neuem.

			„Die können es kaum erwarten, mit uns zu reden, was?“, meinte Milo, ohne die näher kommende Raumstation aus den Augen zu lassen.

			„Sie haben die Rufpriorität hochgestuft“, informierte ihn CR-8R. „Wenn wir nicht antworten, ist es sehr gut möglich, dass sie diese TIE-Jäger herschicken, um nachzusehen, was los ist.“

			„Sprich einfach mit ihnen, Milo!“, forderte Lina über das Kom. „Das Letzte, was wir jetzt brauchen, ist imperiale Gesellschaft!“

			Milo drückte mit einem zitternden Finger auf die Sprechtaste. „H-Hallöchen“, sagte er und senkte seine Stimme, so weit er konnte, um zu klingen wie sein Vater. „Wie können wir Ihnen helfen?“

			„Hier spricht die imperiale Raumhafenkontrolle, und ich wollte Sie gerade dasselbe fragen“, entgegnete eine Frauenstimme. „Sie nähern sich dem Planeten mit großer Geschwindigkeit.“

			„Verstanden, Raumhafenkontrolle“, erwiderte Milo, obwohl er nicht die geringste Ahnung hatte, was zur Hölle er da eigentlich sagte. „Wir haben ein paar Schwierigkeiten mit den Schubdüsen, aber wir sind dabei, das Problem zeitnächst zu lösen.“

			„Zeitnächst?“, äffte Lina ihn in der Antriebssektion nach.

			Milo warf dem Bildschirm einen grimmigen Blick zu.

			„Unidentifizierte Raumfähre der My-Klasse, bitte übermitteln Sie Ihren Kenncode“, verlangte die Raumhafenkontrolle.

			Milo unterbrach hastig die Kom-Verbindung.

			„Was treibst du da?“, fragte CR-8R.

			„Wir können dem Imperium ja wohl kaum sagen, wer wir sind“, beharrte Milo. „Die glauben doch, sie hätten die Flüstervogel zerstört. Wenn sie mitkriegen, dass wir noch leben, werden wir genauso verhaftet wie Mom und Dad!“

			„Dann willst du die Raumhafenkontrolle also einfach ignorieren?“, fragte der Droide.

			„Das wird nicht funktionieren“, mischte sich Lina ein, die noch immer bis zu den Ellbogen in Kabelsalat steckte. „Sobald wir in Reichweite sind, übermittelt die Flüstervogel automatisch unseren FFE-Code.“

			„Unseren was?“

			„Unsere Freund-Feind-Erkennung“, erklärte CR-8R. „Jedes Schiff hat einen ID-Code, den es permanent aussendet. Das ist gesetzlich vorgeschrieben.“

			„Aber das kann Lina doch einfach überbrücken, oder nicht?“

			„Selbst wenn ich das könnte …“, erwiderte Lina. „Ich bin momentan ein bisschen beschäftigt.“

			An der Konsole leuchtete abermals ein Lämpchen auf.

			„Sie versuchen schon wieder, uns zu kontaktieren“, meldete CR-8R.

			Milo hätte am liebsten laut losgebrüllt. Sie waren doch nicht so weit gekommen, um sich jetzt von etwas so Bescheuertem wie einem ID-Code aufhalten zu lassen! Weiter vorn drehten die TIE-Jäger bei und rasten in einem Vektor auf sie zu, der verdächtig nach einem Abfangkurs aussah. „Wie kommst du mit der Energieversorgung voran?“, fragte er, während sich seine Hände fester um die Armlehnen des Pilotensessels schlossen.

			„Ich brauche bloß noch ein paar Minuten“, antwortete Lina.

			„Wir haben keine paar Minuten. Crater muss …“ Er zögerte, da ihm die richtigen Worte dafür nicht einfielen. 

			„Ausweichmanöver durchführen“, half CR-8R ihm auf die Sprünge.

			„Nicht, solange ich unmittelbar neben dem Generator bin!“, widersprach Lina hastig.

			Die TIE-Jäger waren mittlerweile so dicht herangekommen, dass Milo die Mündungen ihrer Doppellaserkanonen erkennen konnte. „Ich glaube nicht, dass wir eine andere Wahl haben!“

			„Wir sind jetzt in FFE-Übertragungsreichweite“, verkündete CR-8R.

			„Crater, du musst irgendwas unternehmen!“

			„Aber ich habe keine Ahnung, was“, gestand CR-8R. „Selbst wenn es nicht verboten wäre, den Code zu überbrücken -“ Der Droide erstarrte mitten in der Bewegung, den Kopf zu einer Seite geneigt.

			„Crater?“

			„Was ist da bei euch los?“, fragte Lina.

			„Er hat einfach … aufgehört, irgendetwas zu tun.“

			„Er hat was?“

			CR-8Rs Kopf richtete sich mit einem Ruck wieder auf, und seine Augen blitzten. Ein Sondenarm schoss aus seinem Körper hervor und stöpselte sich in den Navigationscomputer ein. „Überbrücke Codes“, vermeldete er.

			„Aber du sagtest doch, wir können das nicht …“

			Bevor Milo seinen Satz zu Ende bringen konnte, reagierte CR-8R auf den Ruf der Raumhafenkontrolle.

			Die Frauenstimme hallte durch das Cockpit. „Sternenstürmer Eins, wir haben Ihre Übertragung empfangen.“

			Milo starrte CR-8R verblüfft an. Sternenstürmer Eins? Was hatte das zu bedeuten?

			„FFE-Check positiv. Alles vollständig und korrekt.“

			Milo glotzte die Kom-Lautsprecher fassungslos an, während die TIE-Jäger draußen abdrehten, um zu ihrer Basis zurückzukehren. „Ach ja? Ich meine, natürlich ist alles korrekt. Super. Könnten wir unseren Anflug auf Thune dann vielleicht fortsetzen – bitte?“

			„Sie müssen nach wie vor Ihre Geschwindigkeit reduzieren“, folgte die Erwiderung. „Benötigen Sie Unterstützung durch einen Traktorstrahl? Wir könnten Sie in den Hangar der Raumstation ziehen.“

			„Nein!“, rief Milo, ein bisschen zu hastig, ehe er sich wieder fing. „Negativ, was den Traktorstrahl angeht. Wir haben alles unter Kontrolle.“ Er wechselte den Kanal, um mit seiner Schwester zu sprechen. „Lina, bitte sag mir, dass wir alles unter Kontrolle haben!“

			„Leite Energie um … jetzt!“, meldete Lina.

			Die Flüstervogel erbebte so heftig, dass Milo fast aus dem Pilotensessel geworfen wurde. Mit einem Kreischen landete Morq auf seinem Schoß.

			„Repulsoren reagieren“, sagte CR-8R scheinbar im Plauderton. „Bremsdüsen wieder online. Trägheitskompensatoren aktiv.“

			„Du hast es geschafft, Schwesterchen!“, rief Milo. „Jetzt komm zurück zur Luftschleuse!“

			„Dafür haben wir keine Zeit“, beharrte CR-8R, während der Navicomputer wie wild piepste. „Wir sind gerade dabei, in die Atmosphäre des Planeten einzutreten. Miss Lina, ich schließe jetzt die Luke.“

			„Was? Nein!“

			„Während der Landung bist du in diesem Wartungsschacht vollkommen sicher. Na ja, so sicher, wie man hier an Bord eben sein kann.“

			„Was soll das denn bitte heißen?“, zischte Milo.

			„Sternenstürmer Eins, Sie kommen zu schnell rein“, rief die Frau von der Raumhafenkontrolle über das Kom. „Sie werden eine Bruchlandung hinlegen. Aktiviere Traktorstrahl.“

			„Crater, unternimm etwas!“, drängte Milo.

			„Tue ich ja!“, erwiderte der Droide. „Aktiviere Bremsdüsen. Voller Umkehrschub. Alle festhalten!“

			Die Außenhülle der Flüstervogel glühte rot auf, als sie unkontrolliert in die Atmosphäre des Planeten Thune eintraten.
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			NAZGORIGAN

			Es war, als wären sie in einen utapaunischen Wirbelsturm geraten. Eigentlich würde man denken, dass jemandem, der in einem engen, in sich geschlossenen Wartungsschacht hin und her geworfen wird, nicht viel passieren kann, weil einfach kein Platz dafür da ist, aber dieser Eindruck täuscht. Jede Bewegung des Schiffs, jedes einzelne Buckeln und Beidrehen, beförderte Lina durch die Luft und ließ sie von einer Wand gegen die andere krachen. „Milo!“, schrie sie, während sie abermals zur Seite geschleudert wurde. „Was ist los?“

			Sie bekam keine Antwort, und selbst wenn es anders gewesen wäre, wäre sie kaum imstande gewesen, sie zu verstehen. Das Brüllen der Triebwerke war ohrenbetäubend laut, und als ob es noch nicht schlimm genug gewesen wäre, gegen Schottwände geschleudert zu werden, machte die Hitze, die von dem kaputten Generator ausging, einem das Atmen schwer.

			Lina wurde nach oben geworfen, zur geschlossenen Einstiegsluke hin, und krachte gegen die Decke. Sie fiel genau in dem Moment wieder herunter, als direkt über ihrem Kopf ein dickes Kabel durchschmorte. Heiße Funken sprühten, und einen Moment lang glaubte Lina, sie würde in die glühend heiße Wolke geschleudert werden. Sie würde bei lebendigem Leib in ihrem Raumanzug gekocht werden …

			Natürlich! Der Raumanzug! Das war die Lösung! Sie presste sich mit dem Rücken gegen die Wand und drückte ihre Handflächen gegen das Metall. Die Magnapads aktivierten sich, und sie blieb haften. Egal, wie sehr das Schiff auch buckelte, jetzt würde sie bleiben, wo sie war.

			Lina versuchte erneut, nach ihrem Bruder zu rufen, aber Milo antwortete nicht. Der Wartungsschacht erbebte, doch Lina hielt sich fest. Sie kniff die Augen fest zusammen und versuchte, den Schmerz in ihren Ohren zu ignorieren, doch die Hitze, die vom Generator ausging, wurde unerträglich. Sie würde nicht mehr lange durchhalten.

			Dann hörte auf einmal der Boden auf zu wackeln, und die Triebwerke verfielen in ein tiefes, aber gleichmäßiges Brummen. Die Temperatur war noch immer erdrückend, aber zumindest wurde sie nicht mehr wie wild herumgeschleudert. „Milo?“, krächzte sie mit trockener Kehle.

			Immer noch keine Antwort. Lina ließ die Magnapads aktiviert, bloß für alle Fälle, doch jetzt schien der Sinkflug des Schiffs ganz geschmeidig vonstattenzugehen – zumindest sofern dies überhaupt ein Sinkflug war. Bevor das Schiff zu zittern anfing, hatte Lina gehört, wie die Raumhafenkontrolle etwas von einem Traktorstrahl sagte. Passierte gerade genau das? Wurden sie in die imperiale Raumstation hineingezogen, hilflos und ohne jede Möglichkeit zu entkommen?

			Mit einem Mal ertönte über ihr ein dumpfer Schlag, und Lina wurde nach vorn geworfen, wobei sie sich die Schulter verdrehte. Sie konnte nicht anders, als zu schreien. Sie hatte sich die Schulter verletzt, unmittelbar bevor ihre Eltern entführt worden waren, und sie tat immer noch weh. Es war passiert, als sie sich im Sumpf mit Milo herumgeärgert hatte, als ihre einzige Sorge in der Galaxis noch gewesen war, keinen Ärger mit Mom und Dad zu bekommen. Das schien eine Ewigkeit her zu sein.

			Lina löste die Magnapads, wartete jedoch am Boden des Schachts. Ein Geräusch über ihr ließ sie aufschauen. Irgendjemand lief oben auf dem Schiff herum, unmittelbar über ihrem Kopf. Wer mochte das sein? Sie erinnerte sich an die Sturmtruppler, die Mom und Dad mitgenommen hatten, mit ihren makellos weißen Rüstungen und ihren geschlossenen Helmen, die jede Gefühlsregung verbargen. Und die Blaster. An die Blaster konnte sie sich mit absoluter Klarheit erinnern.

			Lina hockte sich hin und hielt Ausschau nach einem Versteck. Doch da war nichts, abgesehen von der blockierten Innenluke, die der Grund dafür war, warum sie sich überhaupt dazu entschlossen hatte, diesen Weltraumspaziergang zu machen. Aber sicher! Sie krabbelte zu der Luke hinüber, musste jedoch feststellen, dass die Kontrollen noch immer tot waren. Sie griff hinter ihren Rücken und schnappte sich mit zitternden Fingern einen Fusionsschneider aus dem Werkzeugkasten ihrer Mutter. Falls sie die Tür aufbrennen konnte, gelang es ihr vielleicht, durch die Hauptkabine zu entkommen – sofern es dort nicht schon von Trupplern wimmelte. Doch das war ein Risiko, das sie eingehen musste.

			Sie aktivierte den Energiestrahl des Schneidbrenners genau in dem Moment, als die Luke über ihrem Kopf aufging. Lina schaute nach oben und hob eine Hand, um ihre Augen vor dem Sonnenlicht zu schützen, das durch die Öffnung zu ihr herunterschien. Sie war zu langsam gewesen. Eine monströse Gestalt dräute schemenhaft in der Öffnung – mehrere Arme schlugen durch die Luft. Was war das nur für ein Ding?

			„Miss Lina?“

			Lina stieß ein lautes Lachen aus und ließ den Fusionsschneider fallen.

			„Miss Lina, bist du in Ordnung?“

			Ein vertrauter Schopf widerspenstigen Haars erschien. „Kannst du sie sehen?“

			„Milo!“, rief sie und zog sich hoch.

			Linas Bruder wedelte mit der Hand vor seinem Gesicht herum. „Boah, da drin ist es aber heiß!“

			„Was du nicht sagst!“, rief Lina mit vor Erleichterung brüchiger Stimme.

			Irgendetwas quiekte und sprang in den Schacht. Morq kam auf sie zugewuselt und schlang seine langen Echsenaffenarme um ihre Schultern, als er unten anlangte.

			„Ja, ja, ist ja gut, ich bin in Ordnung, kleiner Freund“, sagte sie lachend und erwiderte die Umarmung. „Ich freue mich auch, dich zu sehen. Was ist da oben passiert?“

			„Zurücktreten“, rief CR-8R. „Ich werfe ein Seil herunter.“
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			Ein dünnes Faserseil fiel den Schacht hinunter, und Lina hielt sich daran fest. Sie seufzte erleichtert, als CR-8R sie durch die offene Luke nach oben zog. Ihr Körper schmerzte so sehr, dass sie es niemals von allein die Leiter hochgeschafft hätte. Oben angekommen, half ihr Milo hinaus auf die Außenhülle, während Morq hinüber auf seine Schultern hüpfte.

			„Bist du verletzt?“, fragte der Droide nervös.

			„Ein bisschen angeschlagen, aber ich werd’s überleben. Ich brauche bloß ein wenig frische Luft“, sagte sie. Sobald sie ihren Kopf aus der Luke steckte, atmete sie tief ein – und verzog das Gesicht angesichts des Gestanks, der ihr entgegenschlug. „Würg! Das ist allerdings alles andere als frische Luft.“

			„Tut mir leid“, meinte Milo. „Ich hätte dich warnen sollen. Hier müffelt’s gewaltig.“ Dann umarmte er sie stürmisch und ohne Vorwarnung.

			Lina erwiderte die Geste und hielt ihn ganz fest. „Du hast es geschafft“, sagte sie. „Du hast uns runtergebracht.“

			„Um ehrlich zu sein, ist das Craters Verdienst, nicht meines“, sagte Milo und trat zurück.

			Der Droide schwebte ein wenig nach hinten. „Ich verzichte allerdings gern auf eine Umarmung. Ein schlichtes Dankeschön genügt.“

			„Aber was ist passiert?“, fragte Lina. „Ich dachte, die wollen unsere Identifikationscodes?“

			„Und die hat Crater ihnen auch gegeben.“

			„Häh?“

			„Das ist mir ein ebensolches Rätsel wie euch“, gestand CR-8R. „Ich war gerade dabei, meine Datenbank nach möglichen Lösungen für unser FFE-Problem zu durchforsten, und – schwupps! – mit einem Mal stieß ich auf ein ganzes Archiv irregulärer Registrierungsdokumente.“

			„Irregulär? Du meinst Fälschungen?“

			„Ja, Miss Lina, genau das bedeutet dieses Wort. Ich bin erfreut zu sehen, dass sich all die Jahre des Schulunterrichts ausgezahlt haben.“

			„Aber wie kommen diese gefälschten Codes in unsere Datenbank?“, fragte Milo.

			„Nun, vorher waren sie jedenfalls noch nicht da“, sagte der Droide, den allein dieser Gedanke zu beschämen schien. „Ich kann bloß vermuten, dass sie zu dem Datenpaket gehören, das ihr von eurer Mutter empfangen habt.“

			Das ergab sogar noch weniger Sinn. Vor ihrer Gefangennahme hatte Rhyssa Graf verschlüsselte Daten in den Speicher von CR-8R übertragen. Seitdem war der Droide damit beschäftigt, sie zu entschlüsseln. Aber warum hatten ihre Eltern einen Vorrat gefälschter ID-Codes?

			„Kannst du uns sagen, was diese Daten sonst noch enthalten?“, fragte Lina.

			„Ich bin immer noch dabei, den Großteil davon zu decodieren“, gab CR-8R zu. „Momentan ist die Entschlüsselung schätzungsweise zu zwölf Prozent abgeschlossen.“

			„Warum dauert das so lange?“, wollte Milo wissen.

			„Oh, tut mir leid. Ich war gerade leider vollauf damit beschäftigt, nicht abzustürzen. Vielleicht erinnert ihr euch ja daran? Als ich uns allen das Leben gerettet habe?“

			Ohne auf den Droiden zu achten, wandte Lina sich ab, um sich umzusehen. Die Flüstervogel war auf einem geschäftigen Raumhafen gelandet. Jenseits der Reihen von Raumschiffen ragte eine große Stadt voller hoher Steinbauten auf. „Autsch!“ Sie spürte einen Stich im Nacken, schlug zu und sah ein zerquetschtes Insekt auf ihrer Handfläche.

			„Oh ja, hab ich ganz vergessen zu sagen.“ Milo wedelte eine brummende Fliege vor seinem Gesicht weg. „Hier wimmelt es nur so von Insekten. Das ist absolut großartig! Mal abgesehen von dem ganzen Gesteche und Gebeiße. Das ist tatsächlich ein bisschen nervig.“

			„Braucht ihr vielleicht Insektenspray?“, fragte jemand von weiter unten.

			Die Kinder schauten hinunter und sahen einen großen, verschrumpelten Fremdweltler, der auf einer kleinen Schwebeschüssel einen Meter über dem Boden dahinglitt.

			„Was ist das denn für einer?“, fragte Milo.

			„Aktiviere Vortragsmodus“, verkündete CR-8R. „Hierbei scheint es sich um einen Jablogianer zu handeln, einen Einheimischen von Nar Kanji. Man beachte die unreine rote Haut, die gelben Knopfaugen und die unansehnlichen Speckwülste.“

			„Außerdem sind unsere spitzen Ohren ein echter Hingucker“, rief der Fremdweltler zu ihnen hoch, „und noch dazu so gut, dass wir jedes Wort hören können, das euer Rosteimer da gerade absondert! Von wegen unansehnliche Speckwülste!“

			„Tut uns leid!“, entgegnete Milo und verpasste CR-8R einen Tritt. „Unser Droide wollte dich nicht beleidigen.“

			„Ich kann euch versichern, dass das sehr wohl meine Absicht war“, schniefte CR-8R. „Einen verdorbeneren Haufen als diese Jablogianer gibt’s gar nicht.“

			„Wie war das?“, brüllte der Fremdweltler.

			„Er sagte, dass es ihm leidtut“, rief Lina hinab. „Und dass er ein Schwachkopf ist!“

			„So eine Frechheit!“, tobte CR-8R. „Ich rette euch das Leben, und so dankt ihr es mir?“
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			„Das wird er uns ewig vorhalten, oder?“, ächzte Milo.

			„Halt einfach die Klappe und bring uns runter auf den Boden“, sagte Lina und kletterte auf CR-8Rs Schwebebasis. „Ich hab so oder so fürs Erste genug davon, hier oben zu sein.“

			„Was glaubst du, was ich bin?“, maulte der Droide. „Ein besserer Aufzug? Tja, sei’s drum. Ich schätze, dann solltest du vielleicht lieber ebenfalls aufspringen, Master Milo – aber dieser Flohsack von einem Echsenaffen soll sich gefälligst selbst einen Weg nach unten suchen!“

			Wie als Antwort darauf sprang Morq auf CR-8Rs Kopf, und grummelnd schwebte der Droide mit ihnen allen zum Boden hinab.

			„So ist es doch viel besser, nicht wahr?“, sagte der Jablogianer. „Jetzt gibt es keinen Grund mehr rumzubrüllen. Willkommen auf dem Raumhafen Thune!“

			„Danke“, sagte Milo, sprang von CR-8R runter und wurde gleich von einem weiteren summenden Insekt belästigt. „Schätze ich.“

			„Thune ist ein wundervoller Ort“, erklärte der Fremdweltler ihnen. „Jedenfalls abgesehen von den ganzen Viechern. Das sind die Kanäle, wisst ihr? Der gesamte Ort ist darauf aufgebaut. Da ist irgendwas im Wasser, das Insekten anzieht.“

			„Jede Menge Insekten“, stöhnte Lina und schlug sich wieder in den Nacken.

			„Und genau deshalb braucht ihr das hier“, meinte der Fremdweltler und holte eine Spraydose hervor. „Nazgorigans patentiertes Insektenschutzmittel. Lässt die kleinen Nervensägen garantiert abschwirren. Wie viele hättet ihr gern?“

			„Wie bitte?“

			„Wie viele davon wollt ihr kaufen? Auf Thune kommt man nicht weit, wenn man nicht zwei bis zehn Dosen davon dabeihat. Es sei denn, ihr wollt euch blutig kratzen.“

			„Okay, wir nehmen eine“, sagte Milo und fischte einen Creditchip aus seiner Tasche. „Wie viel?“

			„Vier Credits pro Dose.“

			„Vier Credits? Das ist aber ziemlich teuer!“

			„Wollt ihr zwei nehmen und eine umsonst kriegen?“, schlug der Fremdweltler vor und förderte noch zwei Dosen aus seinem Beutel zutage.

			Ein Insekt landete auf Milos Nase. „Also gut, gib her!“

			„Es ist schön, Geschäfte mit euch zu machen“, sagte der Fremdweltler, gab ihnen die Dosen und verstaute Milos Chips in einer ledernen Brieftasche. „Nicht vergessen: Wenn ihr noch mehr braucht, ruft einfach meinen Namen, und ich komme angerannt.“

			„Und wie ist dein Name?“, fragte Lina.

			„Nazgorigan“, sagte der Fremdweltler, und seine Lippen zogen sich zu einem widerwärtigen, gelbzahnigen Grinsen zurück. „Genau, wie’s auf den Dosen steht. Also dann, tschüssi!“ Und damit drehte Nazgorigan bei und schwebte auf weitere potenzielle Kunden zu.

			Milo schüttelte die Dose und sprühte sich mit dem Inhalt ein, bloß um im nächsten Moment wie von Sinnen zu husten. „Igitt!“, keuchte er. „Ist ja abscheulich.“

			Lina wandte sich ab und versuchte, nicht loszulachen. „Jetzt riechst du noch schlimmer als sonst. Ich dachte, dieses Zeug soll die Insekten fernhalten?“

			Tatsächlich war das Gegenteil der Fall: Die Viecher schwirrten jetzt in wahren Scharen um Milo herum.

			„Lass mal sehen“, sagte CR-8R und schnappte Milo mit einem seiner Greifarme die Dose aus den Händen. „Ich sprühe einfach ein bisschen davon auf meinen Sensor und …“ Der Droide stieß eine Reihe von Pieplauten aus, als er die Probe analysierte. „Genau wie ich es mir dachte“, sagte er schließlich. „Du hast dich gerade mit Abwasser eingesprüht, das vermutlich aus der Kanalisation stammt.“

			„Was?“, platzte es aus Milo heraus. „Er hat mich übers Ohr gehauen!“

			„Ich sagte euch doch, dass Jablogianer unehrlich sind. Hättet ihr mir erlaubt fortzufahren, hätte ich auch noch unzuverlässig, skrupellos und durch und durch kriminell hinzugefügt.“

			Nazgorigan hatte bereits den halben Raumhafen überquert und war gerade dabei, sich mit etwas einzusprühen, bei dem es sich aller Wahrscheinlichkeit nach um eine Dose richtiges Insektenschutzmittel handelte.

			„Uns verschlägt’s echt immer an die tollsten Orte“, jammerte Milo und trottete die Einstiegsrampe der Flüstervogel hoch. „Ich geh mich waschen.“

			„Es gibt für alles ein erstes Mal“, neckte ihn Lina. „Und während du dich sauber machst, überlege ich mir, was wir als Nächstes tun …“
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			THUNE-STADT

			„Ich stinke immer noch!“, maulte Milo, als er in die Hauptkabine der Flüstervogel kam und sich dabei das Haar trocknete.

			„Kein Kommentar“, entgegnete seine Schwester, die ihren Kopf gerade in die Verkabelung eines kleinen Holotisches gesteckt hatte.

			„Was machst du da?“

			„Ich nehme bloß ein paar Veränderungen vor. Crater will mich nicht noch mal in die Nähe des Generators lassen. Er meint, das wäre für einen Menschen einfach zu gefährlich.“

			„Verdammt richtig“, drang CR-8Rs gedämpfte Stimme aus der Antriebssektion.

			Milo ignorierte den Droiden. „Und deshalb hast du dann beschlossen, deinen Frust an unserem Holotisch auszulassen?“

			Lina befestigte die Abdeckplatte des Tisches wieder an Ort und Stelle. „Ich werde Kontakt zu Dil aufnehmen und will nicht, dass uns irgendwer belauscht. Ich habe den Transmitter so programmiert, dass das Signal nicht zur Flüstervogel zurückverfolgt werden kann.“

			„Clever.“

			Lina grinste. „Ja, das bin ich.“

			Milo warf sein feuchtes Handtuch auf einen Sitz in der Nähe, wo es geradewegs auf dem schlafenden Morq landete. Der Echsenaffe quietschte, als er so unsanft geweckt wurde.

			Es war schon eine Ewigkeit her, dass die Kinder Dil Pexton das letzte Mal gesehen hatten. Der Fremdweltler war der Agent ihrer Eltern auf Thune, ein Sullustaner, der den Grafs dabei half, die Holokarten und die Daten zu verkaufen, die sie bei ihrer Erforschung des Wilden Raums sammelten. Er war bereits ein Freund der Familie gewesen, als Lina und Milo noch nicht einmal geboren worden waren. Falls ihnen überhaupt jemand helfen konnte, ihre Mom und ihren Dad aufzuspüren, dann war es Dil.

			„Also, worauf wartest du, du Genie?“, fragte Milo. „Nimm Kontakt zu ihm auf.“

			Lina tippte einen Code ein, startete die Übertragung und wartete auf Dils Antwort. Erstaunlicherweise nahm der Sullustaner das Gespräch sofort entgegen – in der Luft über dem Tisch erschien ein leuchtendes Hologramm seines Gesichts.

			„Lina! Milo!“, sagte der Fremdweltler, und seine großen schwarzen Augen weiteten sich. Wie alle Angehörigen seiner Spezies hatte Dil Pexton einen gewölbten Kopf, übergroße Ohren und dicke Hängebacken, die wabbelten, wenn er sprach. „Der Baumutter sei Dank, ihr seid wohlauf! Ich war schon krank vor Sorge. Euer Vater hat nicht auf meine Nachrichten reagiert.“

			„Mom und Dad wurden verschleppt, Dil“, berichtete Lina. „Vom Imperium.“

			„Sie wurden was?“

			Lina erzählte ihm alles, was passiert war – wie sie das Lager ihrer Eltern verlassen vorgefunden und eine Holoaufnahme entdeckt hatten, die zeigte, wie ihre Eltern entführt wurden.
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			Als sie fertig war, blickte Dil finster drein. „Dieser imperiale Offizier. War das ein gewisser Captain Korda?“

			Allein der Name genügte, um Milo erschaudern zu lassen. Es war in der Tat Korda, der auf den Sumpfplaneten gekommen war, den sie gerade erforscht hatten, und von ihrer Mom und ihrem Dad verlangt hatte, ihm ohne jede Gegenleistung all ihre Daten zu überlassen. Er war eine Furcht einflößende Erscheinung, ein großer, kräftiger Rohling von einem Mann, mit einem grässlichen mechanischen Kiefer.

			Lina nickte. „Allerdings glauben wir nicht, dass Mom ihm alles gegeben hat, was er haben wollte. Bevor sie festgenommen wurde, hat sie uns einen ganzen Haufen verschlüsselter Dateien geschickt.“

			„Was für Dateien?“

			„Das wissen wir noch nicht, aber wir arbeiten daran, sie zu decodieren.“

			„Nein, tut das nicht!“, blaffte Dil. „Das könnte gefährlich sein! Bringt sie lieber zu mir. Ich seh sie mir an und guck erst mal, womit wir es hier überhaupt zu tun haben.“

			„Was wir eigentlich wollen, ist, Mom und Dad zu finden. Wir denken, dass man sie in die Kernwelten gebracht hat, aber sicher sind wir uns da nicht. Denkst du, du kannst das irgendwie rausfinden?“

			„Das sollte nicht allzu schwierig sein.“ Dil dachte einen Moment lang nach. „Ich kenne da ein paar Leute bei der Imperialen Flotte. Ich könnte einige Gefallen einfordern. Wo seid ihr jetzt?“

			„Auf Thune“, antwortete Lina.

			Dils Mund klappte auf. „Ihr seid hier? Oh, das sind ja wundervolle Neuigkeiten! Dann kommt zu mir, und wir sehen, was wir tun können. Moment, ich schicke euch meine Koordinaten.“

			Der Holotisch gab ein Piepen von sich, und auf dem kleinen, in die Oberfläche eingelassenen Bildschirm erschien eine Karte.

			„Hab’s!“, sagte Lina.

			„Braves Mädchen. Folgt einfach dem roten Punkt.“ Der Sullustaner seufzte. „Das alles tut mir wirklich leid, Kinder.“

			„Ist ja nicht deine Schuld, Dil.“

			„Doch, das ist es, Lina. Ich habe die Imperialen zu euren Eltern geschickt. Ich dachte, das wäre für sie ein gutes Geschäft – gut für uns alle. Ich hätte es besser wissen müssen. Dieser Korda hatte etwas an sich, das mir von Anfang an nicht gefiel.“

			„Ich kann auch nicht behaupten, dass ich ihn sonderlich toll finde“, versicherte Milo.

			Dil rang sich ein beruhigendes Lächeln ab. „Wir finden sie, Milo, ich versprech’s euch. Vergesst nur nicht …“

			Das Hologramm wurde unscharf, und Dils Gesicht erschien verzerrt. Lina hantierte an den Kontrollen herum und versuchte, die Störung zu beheben. „Dil? Dil, kannst du mich hören?“

			Das Bild ihres Freundes stabilisierte sich einen Moment lang, bevor es vollends verschwand und der Holoprojektor sich ausschaltete.

			„Was ist passiert?“, fragte Milo.

			Lina überprüfte erneut die Bedienkonsole. „Wir haben das Signal verloren. Ich versuche es noch einmal.“

			Diesmal jedoch erhielten sie keine Antwort.

			„Stimmt irgendwas mit dem Transmitter nicht?“

			„Vermutlich. Crater? Hast du irgendwas mit den Kom-Relais gemacht?“

			Der Droide schwebte aus der Wartungsluke herunter. „Ich glaube, nicht. Allerdings herrscht da oben ein völliges Durcheinander. Ich werde es zwar schaffen, die Flüstervogel wieder funktionsfähig zu bekommen, doch das könnte ein Weilchen dauern.“

			„Was sich gut trifft, da ich jetzt zu Dil gehe“, sagte Milo, während Morq auf seine Schulter hüpfte.

			„Ach, tust du das?“, meinte Lina.

			„Ja, tu ich. Du kannst ja in der Zwischenzeit Crater helfen.“

			„Ich bin durchaus imstande, das Schiff allein zu reparieren, besten Dank auch“, entgegnete der Droide.

			„Du darfst nicht allein losziehen, Milo“, sagte Lina. „Das ist zu riskant.“

			„Ich komme schon klar. Morq ist ja bei mir, nicht wahr, Kumpel?“

			Der Echsenaffe streckte seine dürre Brust heraus, versuchte, tapfer dreinzuschauen, und nickte.

			„Nein, ich werde gehen“, beharrte Lina.

			„Lina!“

			„Keine Widerrede, Bruderherz. Bis wir Mom und Dad gefunden haben, bin ich für dich verantwortlich. Sie würden mir nie verzeihen, wenn dir irgendwas zustößt.“

			„Das wird nicht passieren“, hielt Milo dagegen. „Wir gehen auf direktem Wege zu Dils Büro. Ich versprech’s.“

			„Du verirrst dich doch immer und überall“, gab Lina zu bedenken. „Ich gehe – und das ist mein letztes Wort. Crater, du kümmerst dich um die Reparaturen. Ich bespreche alles mit Dil und lasse euch wissen, was er gesagt hat.“

			Milo verschränkte die Arme vor der Brust, und seine Laune verschlechterte sich zusehends. „Was ist mit den Dateien?“

			„Crater kann sie mir später übermitteln.“

			„Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist“, entgegnete der Droide. „Sie könnten von Handlangern des Imperiums abgefangen werden.“

			„Dann schicke ich nach dir, wenn ich dich brauche. So oder so, du bleibst hier, Milo.“ Sie wandte sich zum Gehen um, und Morq sprang von Milos Schulter auf Linas Rücken. Sie lachte. „Willst du mich begleiten, Kleiner?“

			Der Echsenaffe stieß ein aufgeregtes Trillern aus.

			„Verräter!“, zischte Milo.

			„Vermutlich hat das mehr mit dem Umstand zu tun, dass Dil Morq jedes Mal mit jeder Menge Leckereien füttert.“ Das Tier klickte mit seinem Schnabel und fiepte fröhlich. „Also, wissen alle, was sie zu tun haben?“

			„Ja“, grollte Milo. „Absolut gar nichts!“

			„Keine Sorge, Master Milo“, sagte CR-8R. „Wenn du hübsch nett und artig bist, kannst du mir bei der Arbeit zusehen. Vielleicht lernst du dabei ja sogar das eine oder andere.“

			„Das bezweifle ich“, brummte Milo, als er verfolgte, wie seine Schwester die Kabine verließ.
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			DIL PEXTON

			Als Lina durch Thune-Stadt ging, war sie froh, Morq bei sich zu haben. Sie hatte die Karte, die Dil ihr übermittelt hatte, auf ein Datapad geladen, versuchte jedoch, nicht allzu häufig auf das Display zu schauen. Das Letzte, was sie wollte, war, auszusehen wie eine Touristin. Neben den faulig riechenden Kanälen verliefen schmale Straßen, und auf den Gehwegen wimmelte es nur so von Fremdweltlern aller Formen und Größen. Lina musste sich ihren Weg durch die Menge bahnen, drängte sich um geschäftige Marktstände herum und sprang immer wieder hastig beiseite, um den Düsenschlitten zu entgehen, die ohne sonderliche Rücksicht auf die Fußgänger hin und her brausten.

			Überall war Lärm, der unter anderem von den Booten ausging, die auf den Kanälen dahintuckerten und dicke Abgaswolken in die ohnehin schon widerwärtige Luft spien, aber auch von den Raumfähren, die dröhnend über ihr dahinzogen. Einmal zischten drei TIE-Jäger tief über die beeindruckenden Gebäude hinweg, und Lina war fest davon überzeugt, dass sie nach ihr und ihrem Bruder suchten. Zudem schwirrten die ganze Zeit über Fliegen und andere Insekten um sie herum, stets auf der Suche nach einem leckeren Snack. „Diese Dinger sind wirklich grässlich“, sagte sie, während sie die Viecher verscheuchte.

			Vollkommen unerwartet griff Morq daraufhin in ihre Schultertasche und holte einen länglichen silbernen Behälter daraus hervor.

			„Das ist Nazgorigans Insektenschutzmittel!“, sagte Lina, als sie die Dose erkannte. „Und zwar das richtige, nicht das Zeug, das er Milo angedreht hat. Wo hast du das her?“

			Morq versuchte, unschuldig dreinzuschauen.

			Lina musste lachen. „Morq, du kleiner Dieb! Allerdings bin ich diesmal sogar froh darüber.“ Sie nahm dem Echsenaffen die Dose ab und sprühte sich mit einer Woge des Mittels ein, das sofort seine Wirkung entfaltete: Die Insekten gingen auf Abstand.
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			Es dauerte nicht lange, bis sie Dils Adresse fanden. Genau wie die anderen Gebäude in der Straße bestand auch dieses aus schmutzig gelbem Stein und erhob sich drei Stockwerke hoch in den feuchtwarmen Himmel. Lina ging zum Eingang und drückte den Türsummer. Eine ins Vordach eingebaute Kamera schwang herum, um sie zu mustern, dann ertönte eine Folge von Piepslauten, und die Tür glitt auf.

			Morq klammerte sich fest an sie, als Lina über die Schwelle in die schmuddelige Eingangshalle trat. In dem bisschen Licht, das durch die schmalen Fenster hereinfiel, waren Staubmotten zu sehen, die umherflatterten, und es roch muffig. Moosranken krochen die fleckigen Wände empor. Warum nur arbeitete Dil in einem Drecksloch wie diesem?

			Ein Bildschirm an der Wand erwachte flackernd zum Leben, und Dils Gesicht füllte das Display. „Lina! Ich bin ja so froh, dass du gekommen bist! Fahr mit dem Aufzug bis ganz nach oben.“

			Bevor das Mädchen darauf etwas erwidern konnte, verschwand das Gesicht wieder. Während Morq unruhig wimmerte, trat Lina auf die Aufzugsplattform. Mit dem Geräusch von mahlenden Zahnrädern glitten sie gleichmäßig den offenen Schacht hinauf. Der zweite Stock wirkte verlassen, doch im dritten drang Licht aus einer offenen Tür. „Keine Angst, Morq“, sagte sie, als sie von der Plattform trat und den kurzen Flur entlangging. „Jetzt sind wir da.“

			Als Lina die Tür zur Gänze aufgeschoben hatte, fanden sie sich in einem großen Raum wieder. Die einzigen Möbel waren ein klappriger alter Schreibtisch in der Ecke und zwei Stühle, während die antik wirkende Klimaanlage an der Decke kaum dazu beitrug, dass es hier etwas kühler war als draußen. Wenigstens hielten die Holzbretter vor den Fenstern ein bisschen von der drückenden Hitze auf der Straße fern.

			„Hallo?“, rief Lina und wagte sich vorsichtig in den Raum vor.

			Dil war nirgends zu sehen, bis an der rechten Wand mit einem Mal eine Tür aufglitt und der Fremdweltler hereinmarschiert kam. „Tut mir leid, Lina, ich hatte gerade noch ein kleines Geschäft zu erledigen.“ Er eilte zu ihr herüber und umarmte sie unbeholfen.

			Morq sprang von der Schulter des Mädchens und wuselte zu Dils Tisch hinüber.

			„Ah, ich weiß, was du willst“, gluckste der Sullustaner und ging zu dem ungeduldigen Tier hinüber. Er zog eine der Schubladen auf und holte eine kleine Tüte hervor. „Wie wär’s mit getrockneten Klammerkäfern?“

			Morq schnappte sich die Tüte aus Dils wulstigen Händen, langte hinein, schob sich einen Käfer ins Maul und knackte mit seinem winzigen, spitzen Schnabel knirschend den lila Panzer des Insekts, was Lina das Gesicht verziehen ließ.

			„Oh, die sind wirklich köstlich“, meinte Dil und führte sie zu einem der Stühle. „Schmecken wie Colo-Klauenfische. Du solltest einen probieren!“

			„Nein danke“, sagte Lina und setzte sich. „So hungrig bin ich nicht.“

			Dil lehnte sich an seinem Schreibtisch nach vorn. „Kommen wir gleich zur Sache. Das mit euren Eltern tut mir so schrecklich leid, Lina.“ Er warf einen Blick hinaus in den Korridor. „Hast du Milo gar nicht dabei?“

			„Er ist bei Crater. Du kennst doch Milo. Er verläuft sich sogar, wenn er morgens aus dem Bett steigt.“

			Dil lachte und schaltete den Computer auf seinem Schreibtisch ein. „Was ich nicht verstehe, ist, wie ihr an den planetaren Verteidigungsanlagen vorbeigekommen seid? Falls die Imperialen dachten, die Flüstervogel sei zerstört worden …“

			„Das war Craters Werk. Er hat eine falsche Schiffsidentifikation übermittelt und die FFE überschrieben.“

			„Aber woher hatte er diese falsche …?“ Dil hielt inne, und dann weiteten sich seine Augen. „Natürlich!“

			„Was ist?“

			„Vor ein paar Jahren fädelte ich ein Geschäft mit einem trandoshanischen Schmuggler ein. Dein Dad war stinksauer darüber, doch als Bezahlung bekam ich einen Haufen falscher Schiffs-IDs. Die habe ich Auric geschickt.“

			„Und die gehörten zu den Daten, die Mom Crater übermittelt hat!“, wurde Lina klar.

			Dil nickte. „Wenn sie gezwungen war, Korda ihre Dateien zu überlassen, hätte sie so ziemlich als Letztes gewollt, dass er einen Schwung verdächtiger FFE-Codes bei ihr findet.“

			„Craters Suche nach einer Lösung muss sie irgendwie aktiviert haben.“

			„Ich sagte eurem Vater doch, dass sie sich irgendwann als nützlich erweisen würden.“ Dil schaute auf seinen Computermonitor. „Also, ich habe mich mal ein bisschen umgehört, und ich fürchte, niemand hat irgendwas über eure Eltern gehört.“

			Linas Schultern sackten nach unten. Sie war sich so sicher gewesen, dass Dil ihnen helfen konnte.

			Der Fremdweltler bemerkte ihre betrübte Miene und tat sein Bestes, um sie aufzuheitern. „Kein Grund, so traurig dreinzuschauen. Ich hab ja erst angefangen, mich um die Sache zu kümmern. Abgesehen davon: Sobald du mir den Rest dieser Dateien gegeben hast, bin ich sicher, dass uns das weiterbringt.“

			Lina kniff die Augen zu Schlitzen zusammen. „Die Dateien? Inwiefern könnten die helfen?“

			Dils Blick wanderte zu der Schiebetür hinüber, ehe er sie wieder ansah. „Sagen wir einfach, sie sind wichtig. Der Wilde Raum ist momentan ziemlich gefragt, weißt du?“ Er streckte die Hand aus. „Die Dateien sind auf diesem Datapad, nicht wahr?“

			Lina schaute auf das Pad in ihrem Schoß hinab und schüttelte den Kopf. „Nein, ich hab sie nicht mitgebracht.“

			„Hast du nicht?“, entgegnete Dil auffällig wütend. „Aber ich sagte doch, dass ich sie brauche!“

			„Crater arbeitet noch daran.“

			„Euer Droide? Was hat der damit zu tun?“

			„Ich habe ihm aufgetragen, die Dateien später an dich zu übermitteln“, erklärte Lina.

			Dil schlug mit der Faust so heftig auf den Tisch, dass Morq erschrocken auf Linas Beine sprang. Klammerkäfer flogen wild durch die Gegend und wurden auf dem Boden verstreut. „Das ist gar nicht gut“, sagte Dil, und mit einem Mal klang seine Stimme richtig schroff. „Ich brauche die Dateien jetzt sofort!“ Schweiß rann die Wangenlappen des Fremdweltlers hinab.

			Morq huschte hoch auf Linas Schulter, um sich hinter ihrem Kopf zu verstecken. „Es gibt keinen Grund zu schreien“, sagte sie. „Du jagst Morq Angst ein.“

			Der Agent betätigte einen Schalter auf seinem Schreibtisch, und ein Holoprojektor sprang an. „Hat Milo sie? Dann nimm Verbindung zu ihm auf! Sag ihm, er soll die Daten rüberschicken oder, noch besser, sie selbst herbringen.“

			Lina stand auf. „Jetzt jagst du mir auch Angst ein. Vielleicht sollten wir später noch mal wiederkommen.“

			Dil erhob sich so schwungvoll, dass sein Stuhl hinter ihm gegen die Wand krachte. „Nein!“, brüllte er. „Du musst hierbleiben!“

			Lina umklammerte ihr Datapad und wich rückwärts zur Tür zurück. „Ich sag dir was: Du hörst dich weiter nach Mom und Dad um, und wir übermitteln dir die Dateien, sobald Crater mit ihnen fertig ist.“

			„Ich fürchte, das kann ich nicht zulassen“, sagte plötzlich jemand mit tiefer Stimme.
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			Lina wirbelte herum und sah eine Gestalt im Rahmen der Seitentür stehen. Der Mann trug eine olivgrüne Uniform und stierte sie unter einer adretten Offiziersmütze hervor triumphierend an. Am schlimmsten jedoch war sein Grinsen, das die Metallzähne seines mechanischen Kiefers aufblitzen ließ.

			„Hallo, Lina“, knurrte Captain Korda von der Imperialen Flotte. „Wie schön, dass wir uns endlich persönlich kennenlernen. Deine Mutter hat mir so viel von dir erzählt.“

			Lina starrte Dil ungläubig an. „Wie konntest du das tun?“

			Der Verräter hielt den Blick auf die Tischplatte gesenkt und schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid“, murmelte er schwach.

			Aber Lina wollte nichts mehr von ihm hören. Sie wandte sich ab, um in den Korridor hinauszulaufen, doch der Weg wurde ihr von zwei Sturmtrupplern versperrt, die ihre Blaster geradewegs auf sie gerichtet hielten, jederzeit zum Schuss bereit.

			Morq kreischte vor Panik, sprang von Linas Schultern und wuselte zum Fenster. Einer der Sturmtruppler drehte sich um und feuerte – in der Enge von Dils Büro dröhnte der Blaster wie Donner. Doch Morq war zu flink, und der Schuss ging in den Boden. Dann krachte Morq durch die Jalousie und floh durch das offene Fenster. Der Truppler schickte sich an, ihm zu folgen, doch ein Wink von Korda stoppte ihn.

			„Das Tier ist unwichtig“, sagte der Captain gedehnt. „Alles, was ich will, sind diese Daten.“ Er trat mit großen Schritten vor, und Lina wich vor ihm zurück, als er näher kam.

			„Sie hat die Daten nicht“, sagte Dil hastig. „T-Tun Sie ihr nicht weh.“

			Der Captain schwang den Kopf herum, um den Sullustaner anzusehen. „Ihr wehtun? Warum, bei Coruscant, sollte ich das machen?“

			„Ich kann einfach nicht glauben, dass du uns verraten und verkauft hast!“, blaffte Lina Dil an. „Du kennst uns schon, seit wir Babys waren!“

			Dil konnte sie immer noch nicht ansehen. „Sie haben mir gedroht, Lina. Ich hatte Angst. Ich … ich habe in der Vergangenheit einige Dinge getan, auf die ich nicht besonders stolz bin – damals, bevor ich eure Eltern kennenlernte. Deine Mom und dein Dad haben mich da rausgeholt, aber …“

			„Aber jetzt werden ihm seine alten Verbrechen zum Verhängnis“, warf Korda ein. „Wir haben ihn vor eine ganz einfache Wahl gestellt: Entweder verrät er euch, oder er verbringt den Rest seiner Tage damit, in einem Gefangenenlager auf Kalaan Karbonit abzubauen. Sei also nicht zu streng mit ihm. Außerdem brauchte er fast zwei Sekunden, um sich zu entscheiden.“

			Als Korda noch einen Schritt näher kam, stieß Lina mit dem Hinterkopf gegen die Wand. Sie konnte nirgendwo anders hin.

			Der Captain ragte drohend über dem Mädchen auf. „Du brauchst wirklich keine Angst zu haben. Wie ich schon deinen Eltern sagte, will das Imperium nichts anderes, als dem Wilden Raum Frieden und Ordnung zu bringen. Doch dazu brauchen wir diese Karten. Eigentlich ist das Ganze recht einfach.“

			„Aber warum haben Sie sie dann verhaftet?“, platzte es aus Lina heraus.

			Kordas wölfisches Lächeln löste sich in Luft auf. „Weil deine Mutter mir bloß einen Teil der Daten gegeben hat – Karten von unbedeutenden Felsbrocken. Ich dachte mir, dass Pexton vielleicht den Rest hat … Wie gut, dass ihr noch am Leben seid – und ich wette, du willst, dass das auch so bleibt.“

			Hinter Lina trat Dil vor, um ihr zu Hilfe zu kommen. „Captain, bitte, sie ist noch ein Kind!“

			Korda brachte den Sullustaner mit einem einzigen finsteren Blick zum Schweigen. „Sie ist eine Kriminelle, genau wie du!“

			Lina wimmerte, als Korda mit einer Hand ihr Kinn anhob, sodass sie ihm geradewegs in seine eisigen blauen Augen schauen musste.

			„Sag mir: Wo sind diese Karten?“
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			EINE BEUNRUHIGENDE NACHRICHT

			Lina hatte Milo verboten, das Schiff zu verlassen – kein Wunder also, dass er trotzdem genau das getan hatte. Schließlich ließ er sich nicht von seiner Schwester herumkommandieren! Ja, sie war älter als er, aber bloß ein Jahr. Und sie war weder Mom noch Dad. Außerdem war die Sache dadurch noch schlimmer, dass er sich so hilflos fühlte. Als der Generator ausgefallen war, hatte sie den Weltraumspaziergang unternommen, um die Triebwerke wieder zum Laufen zu bringen. Sie wollte ihn nicht einmal das Schiff fliegen lassen. Es war einfach immer dasselbe: Milo könnte es vermasseln, Milo könnte sich verletzen. Tja, und nun gehorchte Milo eben nicht mehr!

			Er saß am Ufer eines Kanals und zog an der Schnur, die er über die Kante baumeln ließ. Am Ende der Schnur befand sich eine Insektenfalle, ein Konservenglas mit einem Deckel mit Sprungfeder. Eine bizarre Kreatur krabbelte auf dem Rand des Glases herum. Sie hatte mehrfarbige Schwingen wie eine gorsianische Libelle, dazu aber den aufgeblähten Körper eines schleimigen Reptils.

			„Na los“, flüsterte Milo und drängte das Viech weiterzukriechen. „Ab ins Glas! Hol dir das Leckerchen.“ Er hatte Zuckerpaste auf den Boden des Glases gestrichen, um zu sehen, was davon angelockt werden würde, und dies war das bislang beste Exemplar.

			Von all den Insekten, die durch Thunes dicke Luft schwirrten, waren das die faszinierendsten – die pulsierenden Warzen auf dem Rücken dieser Viecher leuchteten aquamarinblau, während sie über dem schmutzigen Wasser herumsurrten. Das neugierige Krabbeltier zögerte, kroch dann jedoch endlich in das Glas hinein. Mit einer ruckartigen Bewegung des Handgelenks schnappte der Deckel zu, und das fliegende Krötending war gefangen.

			Milo zog seine Beute hoch und spähte in das luftdurchlässige Glas, sobald er es in Händen hielt. „Na, du bist ja wunderschön!“, sagte er grinsend, während die Kreatur in ihrem vorübergehenden Gefängnis herumschwirrte. Die Warzen des Viechs färbten sich vor Wut dunkel und glommen in einem tiefen Violett. Sollte Lina ihre Triebwerke und Maschinen ruhig behalten, er zog lebende Wesen stählernen Außenhüllen und defekten Schaltkreisen jederzeit vor.

			Er sprang auf, lief zurück zum Raumhafen und duckte sich, als ein großer Käfer herabgesaust kam, der seinen Kopf nur knapp verfehlte. Nein, das war nicht irgendein Insekt, es war eine weitere von diesen Krötenfliegen! Dann war da noch eine und noch eine, die sich allesamt im Sturzflug auf ihn stürzten, als er auf das Schiff zurannte.
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			Die in dem Behältnis gefangene Kreatur quakte, und aus ihrem Maul schoss eine lange Zunge hervor, die gegen das Glas klatschte.

			„Freunde von dir?“, fragte Milo, als er die Flüstervogel erreichte und sich die Einstiegsrampe automatisch senkte.

			Sobald er an Bord war, stellte Milo das Glas auf den Probenscanner in der Hauptkabine, den Dad dazu benutzte, um auf ihren Expeditionen neue Entdeckungen zu analysieren. Milo verspürte einen Anflug von Traurigkeit, als er sich ausmalte, wie gern Auric Graf dieses Insekt gesehen hätte. Doch zumindest, sagte er sich, während er das Gerät bediente, hatte er seinen Eltern so etwas zu erzählen, wenn die Flüstervogel sie schließlich einholte. Der Scanner gab ein Summen von sich und tauchte das Glas in grünes Licht. „Keine Sorge, Kleiner“, beruhigte Milo das Insekt. „Ich lass dich gleich wieder frei.“

			Da erschien neben dem Glas auch schon eine holografische Darstellung der Krötenfliege, bei der jedes Körperteil der Kreatur dargestellt wurde, von ihrem Skelett bis hin zu den Giftdrüsen in ihren Wangen.

			Hinter dem Jungen schwebte Crater aus der Antriebssektion herab. „Da bist du ja, Master Milo. Hat Miss Lina dir nicht gesagt, dass du hierbleiben sollst?“

			„Miss Lina sagt viel, wenn der Tag lang ist“, entgegnete Milo, der viel begieriger darauf war, CR-8R zu zeigen, was er gefunden hatte. „Sieh mal hier!“

			Der Droide schwebte herüber und schaute in das Probenglas. „Was für ein feines Exemplar!“, verkündete er. „Eine thunianische Warzenhornisse.“

			Milo rutschte das Herz in die Hose. „Du kennst diese Art?“

			„Oh ja“, erwiderte der Droide. „Die kommen in dieser Gegend ziemlich häufig vor – außerdem sind sie ausgesprochen bösartig. Du hast Glück, dass das Viech dich nicht abgeleckt hat.“

			„Mich abgeleckt?“

			„Seine Zunge ist mit Gift überzogen. Bloß eine kleine Berührung, und du schwillst an wie ein Luftballon. Höchst unangenehm.“

			Milo seufzte. „Ich dachte, ich hätte etwas Seltenes entdeckt.“

			„Ich erzähle dir später mehr über die Warzenhornisse“, versprach der Droide. „Dein Vater hat vor drei Jahren eine Studie über sie durchgeführt. Bis dahin … Hast du in der Zwischenzeit etwas von deiner Schwester gehört? Ich habe den Hauptgenerator neu kalibriert und eine vollständige Diagnose der Schiffssysteme durchgeführt. Alles läuft wieder so, wie es laufen sollte.“

			„Dann können wir also wieder starten?“

			„Sobald wir etwas von Dil Pexton gehört haben, ja!“

			Aus dem Korridor war plötzlich ein Getrippel hörbar, und dann kam Morq hereingestürmt, so schrill kreischend, wie er nur konnte. Er sprang in Milos Arme und umarmte ihn ganz fest.

			„Hey, was ist denn los mit dir?“

			„Was hat dieses unausstehliche Vieh jetzt wieder angestellt?“, fragte CR-8R. Der Droide und der Echsenaffe hatten nicht allzu viel füreinander übrig.

			„Er zittert“, sagte Milo und versuchte, das verängstigte Tier von seiner Brust zu lösen. „Was ist passiert? Wo ist Lina?“

			Am Holotisch blinkte auf einmal ein Lämpchen.

			„Master Milo“, sagte CR-8R und wies auf das Signal.

			„Das ist wahrscheinlich Dil“, meinte Milo und lief über das Deck, um die Anzeige zu überprüfen. Ja, die Übertragung kam tatsächlich aus Dils Büro.

			„Überlass das mir“, beharrte CR-8R und schwirrte hinüber zum Holotisch, doch Milo hatte nicht die Absicht, sich noch einmal sagen zu lassen, was er zu tun hatte und was nicht. Bevor CR-8R ihn erreichen konnte, hockte er sich vor die Konsole und betätigte einen Schalter, um das Gespräch entgegenzunehmen. Der Holoprojektor erwachte brummend zum Leben, und ein Gesicht erschien über der Tischplatte – doch es war weder das von Dil Pexton noch das von Lina. Das Gesicht gehörte Captain Korda!

			Morq qietschte vor Furcht und wuselte die Wand hinauf, um sich in einer Ecke der Decke zu verkriechen.

			„Milo Graf, nehme ich an“, knurrte der imperiale Offizier – seine dunkle Stimme drang blechern über die Kom-Verbindung. „Willkommen auf Thune!“

			Milo wusste nicht, was er tun sollte. Sollte er den Holoprojektor abschalten? Sollte er weglaufen und sich verstecken? Stattdessen beschloss er, die einzige Frage zu stellen, die ihm in diesem Moment durch den Kopf schoss. „Was haben Sie mit meiner Schwester gemacht?“

			Korda lachte finster. „Du scheint ein intelligenter Junge zu sein. Ich mag Leute, die gleich zur Sache kommen. Um es klar zu sagen: Es besteht kein Anlass zur Sorge. Deine Schwester ist vollkommen sicher. Abgesehen davon erinnert sie mich sehr an eure Mutter.“

			Mit einem Wutschrei sprang Milo auf und schlug mit den Händen nach dem holografischen Kopf. Seine Hiebe gingen durch das Hologramm hindurch und verzerrten das Bild für einen Augenblick, ehe sich Kordas spöttische Züge wieder stabilisierten.

			„Du solltest dich auf der Imperialen Akademie einschreiben. Dann könnten wir all diese Energie einem vernünftigen Nutzen zuführen.“

			„Ich werde niemals für das Imperium arbeiten!“, versicherte Milo und spie die Worte förmlich aus.

			„Jeder arbeitet früher oder später für das Imperium. Doch über deine Zukunft können wir reden, wenn wir uns persönlich treffen. Das heißt, sofern du Lina wiedersehen willst.“

			Tränen brannten in Milos Augen, aber er hatte nicht vor, vor diesem Widerling zu weinen. „Ja, das will ich!“

			Kordas Lächeln löste sich in Wohlgefallen auf. „Dann schick mir deine Koordinaten. Im Übrigen muss ich sagen: Ich bin beeindruckt. Meinen Männern ist es nicht gelungen, euren verschlüsselten Holokanal zu knacken, und Lina ist ausgesprochen wortkarg – bis jetzt.“

			„Ich komme zu Ihnen“, erwiderte Milo und war darum bemüht, so gelassen wie möglich zu klingen.

			„Master Milo, nicht …“, setzte CR-8R zu sagen an, doch der Junge brachte ihn mit einem Wink zum Schweigen.

			„Sie wollen die Daten, oder?“, fragte Milo.

			Kordas körperloser Kopf nickte. „Nicht bloß intelligent, sondern auch scharfsinnig.“

			„Dann treffen wir uns an einem öffentlichen Ort“, sagte Milo. „Ohne Wachen. Bringen Sie mir Lina, und Sie kriegen von mir die Daten.“

			Der Offizier lachte von Neuem. „Mir scheint, da hat jemand zu viele Holofilme gesehen, aber mir soll’s recht sein. Was hältst du von der Händlerbrücke? Kennst du die?“

			„Ich werd sie schon finden.“

			„Du hast dreißig Minuten. Wenn du dann nicht dort bist, wird deine Schwester den Preis dafür zahlen.“

			„Tun Sie ihr ja nicht weh!“

			„Das habe ich bislang nicht getan. Aber ich könnte es, und ich werde es, wenn es nötig sein sollte. Das ist eine Tatsache, keine Drohung. Die Händlerbrücke, in einer halben Stunde. Sei besser da.“

			Als das Signal erstarb und Kordas Abbild verschwand, setzte Milo sich ermattet hin und ließ seinen Tränen freien Lauf. Mit einem betrübten Wimmern krabbelte Morq die Wand hinab, schlang seine Arme um den Jungen und hielt ihn ganz doll fest.

			„Wir müssen die Behörden verständigen“, sagte CR-8R, der jammernd in der Kabine herumschwebte. „Wir müssen diesen schrecklichen Mann melden.“

			„Ich sagte dir doch schon: Korda und die Behörden – das ist ein und dasselbe“, schniefte Milo und erwiderte Morqs Umarmung.

			„Und was dann? Wir können es nicht allein mit ihm aufnehmen!“

			Milo betrachtete die Warzenhornisse, die in dem Probenglas wie von Sinnen vor sich hin quakte. „Vielleicht brauchen wir das gar nicht.“ Er wischte sich mit dem Handrücken die Nase ab. „Wo ist diese Händlerbrücke?“

			CR-8R schwebte herüber und stöpselte sich in den Holotisch ein. In der Luft erschien eine dreidimensionale Karte von Thune-Stadt. Dann zoomte das Hologramm an eine große Brücke heran, die über einen Kanal verlief. Auf der Brücke wimmelte es nur so von Marktständen und Händlern. „Das ist sie“, sagte der Droide. „Eine der wichtigsten Verkehrsverbindungen der Stadt.“

			„Wie lange brauchen wir, um dorthin zu kommen?“, fragte Milo.

			„Allenfalls um die zehn Minuten, aber wir können diesem Korda sicher nicht trauen. Werden seine Männer nicht bereits nach uns suchen?“

			„Sie wissen nicht, dass die Flüstervogel die Explosion auf dem Sumpfplaneten überstanden hat, und Lina hat ihnen offensichtlich nicht das Geringste erzählt. Deinen gefälschten ID-Codes zufolge ist dies die Sternenstürmer Eins, schon vergessen?“

			„Trotzdem. Jetzt, wo sie wissen, dass ihr noch lebt …“

			Milo unterbrach den ängstlichen Droiden. „Die Warzenhornissen … Die Viecher haben sich regelrecht auf mich gestürzt, als ich eine von ihnen gefangen hatte.“

			„Tja, nun“, sagte CR-8R verwirrt von dem plötzlichen Themenwechsel. „Vermutlich haben sie versucht, einen der ihren zu beschützen.“

			„Aber woher wussten sie, dass einer von ihnen in Gefahr ist?“

			„Jetzt ist wirklich nicht der richtige Zeitpunkt für Biologielektionen, Master Milo. Deine Schwester …“

			Milo stand auf, und Morq sprang von ihm herunter auf einen benachbarten Sitz. „Komm schon, Crater! Du liebst es doch, Vorträge zu halten. Abgesehen davon: Wenn wir Lina retten wollen, ist jetzt genau der richtige Moment dafür.“
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			DIE BRÜCKE

			Auf der Händlerbrücke war genauso viel los, wie CR-8R es vorhergesagt hatte. Milo stand in der Mitte der Brücke und versuchte, nicht in Panik zu geraten. Aus jeder Himmelsrichtung strömten ihm Fremdweltler entgegen, und in der Mittagssonne war es heiß und schwül. Die antike Brücke war recht breit, zu beiden Seiten reihten sich Stände aneinander, und das Kopfsteinpflaster unter seinen Füßen zerbröckelte, im Laufe der Jahrhunderte abgenutzt von Milliarden von Füßen.

			CR-8R schwebte neben Milo her, und seine Greifarme zuckten. „Das ist eine miserable Idee … Das ist eine ganz miserable Idee …“

			„Auf diesen Planeten zu kommen war eine miserable Idee, aber ich kann mich nicht erinnern, gehört zu haben, dass du dich darüber beschwert hast!“, gab Milo schnippisch zurück.

			Morq hockte quietschend auf der Schulter des Jungen, sprang jedoch herunter, als er einen Stand entdeckte, der große orangefarbene Rakmelonen verkaufte.

			Milo drehte sich im Kreis, um die Menge nach irgendwelchen Hinweisen auf Lina abzusuchen – und dann trafen sich ihre Blicke. Sie stand ein Stück entfernt und starrte ihn geradewegs an, ihr Körper starr vor Furcht. „Da ist sie“, sagte Milo und stieß diverse Fremdweltler aus dem Weg, um zu ihr zu gelangen. „Lina!“

			„Master Milo, warte!“ CR-8R versuchte ihn aufzuhalten, doch ohne Erfolg. Dann kam ihm ein riesiges, pelziges Ungetüm in die Quere, das aussah wie eine Kreuzung zwischen einem Hutt und einem Wookiee, der haarmäßig einen wirklich schlechten Tag hatte. „Entschuldigen Sie bitte, Madam“, sagte der Droide, doch die Fremdweltlerin wollte nichts davon hören.

			Weiter vorn lichtete sich die Menge gerade genug, um einen Blick auf Dil Pexton zu ermöglichen, der mit Leichenbittermiene neben Lina stand. Der Agent hatte seine Hand um ihren Arm gelegt – aber wenn Dil hier war, wo steckte dann Korda?

			Dil stieß Lina in Milos Richtung, doch sie wand sich aus seinem Griff und lief einfach los. Sie umarmte ihren Bruder, drückte ihn fest an sich und flüsterte ihm ins Ohr: „Vertrau ihm nicht!“

			„Milo!“, sagte Dil und versuchte, dabei heiter zu klingen. „Es ist schön, dich zu sehen, Kumpel.“

			Milo ergriff die Hand seiner Schwester und starrte den Sullustaner finster an. „Was hast du getan?“

			Dils Ohren liefen schlagartig rosa an, und er hob die Hände. „Hör zu, ich hatte keine andere Wahl.“

			„Natürlich hattest du die!“ Lina schäumte vor Wut und packte Milos Hand fester. „Du bist der beste Freund unserer Eltern.“

			„Und ich versuche bloß, ihnen zu helfen“, beharrte Dil.

			„Indem du uns verrätst?“

			Dils Stirn legte sich in Falten, und sein Tonfall wurde härter. „Ihr Kinder habt ja keine Ahnung, was hier vorgeht! Das hier ist das wahre Leben – und das wahre Leben hat nichts damit zu tun, mit euren Eltern durch die Galaxis zu tingeln und kleine Abenteuer zu erleben. Diese Leute meinen es ernst. Wenn ihr nicht tut, was sie sagen, töten sie euch – oder Schlimmeres.“

			„Was könnte denn noch schlimmer sein?“, fragte Milo.

			„Das willst du gar nicht wissen. Korda hat genug gegen mich in der Hand, um mich für den Rest meines Lebens hinter Gitter zu bringen, doch das werde ich nicht zulassen. Also gebt mir die Daten, dann lassen sie euch gehen.“

			Lina musste lachen. „Das glaubst du doch nicht wirklich, oder?“

			„Was ich glaube, spielt keine Rolle. Nur dass Milo diese Dateien bei sich hat, ist hier von Belang. Du hast sie doch bei dir, oder nicht?“

			Milo reckte sein Kinn in die Höhe und hoffte, dass dieser verräterische Agent nicht sehen würde, wie verängstigt er war. „Nein, habe ich nicht.“

			„Du dummer, kleiner …“, begann Dil, ehe er Milos Arm packte und ihn dicht zu sich heranzog. „Ist dir eigentlich klar, was du getan hast?“

			„Lass mich sofort los!“, zischte Milo und versuchte sich loszureißen, während die Marktbesucher rings um sie herum den Streit einfach ignorierten. Keiner von ihnen wollte sich irgendwelche Schwierigkeiten einhandeln.

			„Ich habe meinen Kopf für euch hingehalten“, sagte Dil. „Korda wollte hier mit feuernden Blastern anrücken, aber ich sagte, Nein, lassen Sie mich das nur regeln’ zu ihm. ‚Milo ist ein kluger Junge‘, habe ich ihm erklärt. ‚Er wird sicher keine Dummheiten machen.‘“

			„Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen.“

			Dils Griff um den Arm des Jungen wurde fester. „Wo sind die Daten? Wer hat sie?“

			„Lassen Sie dieses Kind unverzüglich los!“, ertönte hinter ihnen eine Stimme, und als Milo sich in Dils Fängen umdrehte, sah er, wie CR-8R auf sie zueilte. Seine Greifarme wirbelten durch die Luft, um ihm den Weg frei zu machen.

			Dil seufzte. „Oder was? Willst du mich sonst zu Tode langweilen?“

			„Oder ich …“ Der Droide zögerte, ehe er wiederholte: „Oder ich … In Ordnung, ich weiß zwar nicht genau, was ich dann tun werde, aber es wird in jedem Fall nicht sonderlich angenehm, das kann ich Ihnen versprechen.“

			Dil schüttelte den Kopf. „Wie armselig …“

			Doch bevor der Sullustaner noch ein einziges weiteres Wort verlieren konnte, übertönte jemand mit dröhnender Stimme den Lärm der Menge. „Die Zeit ist um, Pexton!“

			Dil erschrak und wirbelte herum. „Oh nein!“

			„Sichert die Brücke!“, befahl die Stimme.

			Mit einem Mal ertönte das Geräusch von Blasterfeuer, und Energieladungen schossen durch die Luft. Schreie und Warnrufe erklangen, als die Leute in Deckung rannten. Einkäufe wurden zu Boden geworfen, während die meisten der Fremdweltler beinahe übereinander hinwegkletterten, um sich in Sicherheit zu bringen. In ihrer Panik stieß die pelzige Dame beinahe CR-8R um.

			Milo wandte sich an seine Schwester: „Los, lass uns verschwinden!“

			„Denkt nicht mal daran“, höhnte Dil, zog einen kurzläufigen Blaster aus seinem Gürtelhalfter und richtete ihn direkt auf Milo.

			„Du würdest uns nicht erschießen“, sagte Milo, obwohl er sich nicht sicher war, ob das wirklich stimmte.

			„Leg es lieber nicht darauf an, das rauszufinden“, bat Dil.

			Die Brücke war mittlerweile nahezu verlassen. Milo, Lina und CR-8R standen zusammen mit Pexton in der Mitte. Morq hockte auf einem Stand in der Nähe, über und über mit dem Fruchtfleisch von Rakmelonen beschmiert, während er klebrige Kerne ausspie. Erst als er aufschaute und feststellte, dass alle verschwunden waren, sprang er aufs Kopfsteinpflaster und eilte hinüber zu den Kindern.

			Am anderen Ende der Brücke, flankiert von einer Reihe bewaffneter Sturmtruppler, stand Captain Korda. Eine zweite Reihe Truppler blockierte den anderen Fluchtweg – es gab kein Entkommen. Wie um diese Erkenntnis noch zu verdeutlichen, schossen drei TIE-Jäger über ihre Köpfe hinweg, ehe sie beidrehten und die Stadt umkreisten. Korda marschierte auf die Kinder zu, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Auch die Sturmtruppler näherten sich ihnen von beiden Seiten. Sie marschierten in Formation, mit ihren Blastern schussbereit im Anschlag.

			Dil rückte näher zu Milo heran. „Streite nicht mit ihm“, flüsterte er. „Gib ihm einfach, was immer er will, um unser aller willen!“
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			„Milo Graf“, sagte Korda beim Näherkommen. „Der intelligente Junge mit der tapferen Schwester. Oh, auf der Akademie werden sie euch beide lieben. Wie wär’s mit der Sturmtruppenausbildung? Oder vielleicht habt ihr ja sogar das Potenzial zu Offizieren?! Würde dir das gefallen, Junge? Eine Uniform wie meine?“

			Milo antwortete nicht. Er stand einfach da und hielt die Hand seiner Schwester umklammert.

			„Vielleicht begegnest du ja sogar dem Imperator persönlich. Steigst ganz bis nach oben auf. Ein cleverer Bursche wie du … Es gibt nichts, was du nicht erreichen kannst – genau wie deine Schwester. So selbstbewusst, so willensstark. Nicht viele schaffen es, zu schweigen, wenn ich sie verhöre.“ Korda blieb vor den Kindern stehen, während die Sturmtruppler vor und hinter ihnen in Habtachtstellung gingen.

			Milo versuchte, so zu tun, als würde ihn das nicht kümmern. Er hatte selbst eine Frage. „Was haben Sie mit unseren Eltern gemacht?“

			Korda lächelte. „Was hast du mit meinen Dateien gemacht?“

			„Warum sollten wir Ihnen die geben?“

			Das Lächeln verschwand. „Weil meine Männer das Feuer eröffnen, wenn ihr es nicht tut. Sollen wir vielleicht mit eurem Droiden anfangen?“

			Der Sturmtruppler, der ihnen am nächsten war, schwang sein Blastergewehr herum und richtete die Mündung auf CR-8R. Der Droide stieß ein elektronisches Heulen aus und hob alle sechs Arme.

			„Warten Sie!“, rief Dil und trat vor. „Wie ich Auric und Rhyssa kenne, haben sie die Daten in diesem Droiden versteckt. Er macht vielleicht nicht allzu viel her, aber sie lieben diesen alten Blecheimer.“

			„Alt?“, erwiderte CR-8R ungeachtet seiner offenkundigen Furcht. „Blecheimer?“

			„Stimmt das?“, fragte Korda an Milo und Lina gewandt. „Hat der Droide die Dateien?“

			Keiner von ihnen antwortete.

			Den imperialen Captain beeindruckte das jedoch nicht im Geringsten. „Also gut“, sagte er. „Wir schauen uns seinen Speicher an, um auf Nummer sicher zu gehen. Besten Dank, Pexton! Sie haben ausgesprochen gute Arbeit geleistet.“ Er wandte sich an den Sturmtruppler. „Festnehmen!“

			„Wie bitte?“, rief Dil. „Das können Sie nicht machen! Ich habe getan, was Sie verlangt haben! Alles!“

			„Ich kann tun, was immer ich will“, bellte Korda. „Lassen Sie die Waffe fallen, oder wir bringen Sie zu Fall!“

			Dil seufzte, und einen Moment lang dachte Milo, er würde den Blaster tatsächlich hinwerfen. Dann jedoch riss der Sullustaner ihn mit einem Ausdruck vollkommener Verzweiflung auf dem Gesicht ruckartig in die Höhe und zielte geradewegs auf Korda.

			Er kam nicht dazu, einen Schuss abzufeuern. Ringe blauer Energie gingen vom erhobenen Gewehr des Sturmtrupplers aus und rissen Dil von den Füßen. Er stürzte zu Boden und blieb reglos liegen.

			Milo schluchzte – er konnte nicht anders. Sosehr er auch versuchte, sich zusammenzureißen, in Wahrheit war er vollkommen verängstigt. 

			„Der Fremdweltler ist betäubt“, informierte Korda sie. „Nichts weiter. Auf ihn wartet ein lebenslanger Aufenthalt in den Minen. Und was euch betrifft …“ Korda starrte sie mit seinem unerträglichen Blick an. „Dies ist eure letzte Chance. Gebt mir diese Dateien! Sofort!“

			Milo schluckte. „Okay“, sagte er.

			„Milo!“, rief Lina und packte ihn am Arm. „Du darfst ihnen die Dateien nicht überlassen!“

			„Ich bin geneigt, dem zuzustimmen“, sagte CR-8R. „Insbesondere im Hinblick darauf, dass sie sich in meinem Kopf befinden!“

			„Du bist mir wichtiger, Schwesterherz“, sagte Milo und schenkte Lina ein trauriges Lächeln, bevor er sich an Captain Korda wandte. „Wenn er die Dateien unbedingt haben will, soll er sie kriegen. Crater, starte die Übertragung!“
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			DER SCHWARM

			Was als Nächstes geschah, war ganz und gar nicht das, was Lina erwartet hatte. Hinter ihnen stieß CR-8R ein schrilles Kreischen aus, wie sie es noch nie zuvor gehört hatte.

			„Was treibt der Droide da?“, blaffte Korda mit schmerzverzerrtem Gesicht.

			Lina hatte die Hände auf die Ohren gepresst, um sich vor dem Lärm zu schützen, doch das funktionierte nicht. Ihr Kopf fühlte sich an, als würde er jeden Moment explodieren! Milo hingegen grinste die ganze Zeit über und starrte den imperialen Captain unverwandt an, während die Sturmtruppler unruhig wurden und ihre feuerbereiten Waffen auf CR-8R gerichtet hatten.

			„Nicht!“, brüllte Korda. „Sonst beschädigt ihr die Dateien!“ Dann wandte er sich an Milo. „Erschießt lieber den Jungen. Er hat für uns keinen Nutzen.“

			Die Blaster schwangen zu Milo herum, doch bevor einer der imperialen Soldaten schießen konnte, hallte ein anderes Geräusch über die Brücke – lauter, bösartiger. Die Sturmtruppler schauten auf und sahen eine riesige, wirbelnde Wolke, die vom Himmel herabschwirrte. Nein, das war keine Wolke – das war ein Schwarm! Tausende bizarrer Insekten flogen in Formation und stürzten sich auf die Händlerbrücke. Jedes einzelne der Viecher schien so groß zu sein wie Linas Faust.

			„Warzenhornissen!“, rief Milo über das Getöse hinweg. „Nimm dich vor ihren Zungen in Acht! Die sind echt giftig!“

			Der Schwarm kam über sie, und innerhalb von Sekunden waren sie von den fliegenden Krötendingern umgeben. Der Lärm war unvorstellbar! Der Krach des wilden Gequakes übertönte sogar das Kreischen des Droiden. Milo und Lina klammerten sich aneinander, während die Sturmtruppler auf gut Glück in die Luft ballerten – blaue Energieladungen erhellten flüchtig die dunkle Masse, die überall um sie herumschwirrte.
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			Die Warzenhornissen reagierten ziemlich gereizt auf die Schüsse. Sie fielen über die Sturmtruppler her und klammerten sich an ihren Rüstungen fest, um Lücken in der Panzerung zu finden. Sie bissen die Soldaten in die Ellbogen, unter den Armen und hinter den Knien. Andere Warzenhornissen wuselten weiter nach oben in die Helme der Truppler. Zungen, die vor Gift nur so trieften, schossen auf der Suche nach nackter Haut hervor, und die Truppler fingen an zu schreien, als das Gift seine Wirkung entfaltete. Lina sah, wie einer der Männer sich den Helm vom Kopf riss und so ein Gesicht enthüllte, das ganz rot und geschwollen war. Ein großer Fehler. Sofort machten sich die fliegenden Kröten über ihn her.

			Milo und Lina kauerten dicht neben CR-8R, während Morq zwischen ihnen Zuflucht suchte. Eine Warzenhornisse brummte nur Zentimeter über Linas Kopf hinweg.

			„Es funktioniert!“, rief Milo triumphierend.

			„Was funktioniert? Was ist hier eigentlich los?“

			„Beim Angreifen stoßen die Warzenhornissen einen Warnruf aus. Crater hat diesen Ruf einfach nachgemacht, bloß hundertmal lauter als normal. Jede Warzenhornisse im Umkreis von acht Kilometern ist hergekommen, um die Bedrohung zu attackieren.“

			„Aber werden sie uns nicht auch angreifen?“

			„Nicht, solange wir dicht bei Crater bleiben und er weiterschreit!“

			Da jedoch verstummte CR-8R plötzlich wie aufs Stichwort.

			Milo versetzte dem Droiden einen Schlag gegen seine Metallbrust. „Was soll das? Kreisch weiter!“

			CR-8R schüttelte hektisch den Kopf und deutete auf seinen Schädel.

			„Sein Vokabulator ist durchgebrannt“, stellte Lina fest. Eine Warzenhornisse schwirrte heran, und ihre Zunge schnellte hervor, um Lina an der Schulter zu treffen, wo sie eine klebrige Stelle auf dem Stoff ihrer Jacke hinterließ.

			„Pass auf, dass sie nicht deine Haut berühren!“, rief Milo.

			„Und wie?“, schrie Lina, doch dann hatte sie eine Idee. „Moment!“

			Während CR-8R die fliegenden Kröten mit seinen Greifarmen zu verscheuchen suchte, wühlte Lina in ihrer Tasche herum.

			„Was treibst du da?“, rief Milo und duckte sich, um einer Hornisse im Tiefflug auszuweichen.

			„Ich suche das hier“, erklärte Lina und zog einen zylinderförmigen Behälter aus dem Beutel.

			„Ist das …?“

			„Nazgorigans richtiges Insektenschutzmittel!“ Lina sprühte eine Wolke von dem Zeug über sie, ehe sie dann erst Milo und schließlich Morq damit einnebelte. „Riecht zwar fast genauso schlimm wie das andere, aber es wirkt.“ 

			Tatsächlich gingen die Warzenhornissen schlagartig auf Abstand und konzentrierten ihre Aufmerksamkeit stattdessen auf die zappelnden Sturmtruppler.

			„Wie lange hält die Wirkung von diesem Zeug an?“, fragte Milo hustend.

			„Keine Ahnung“, gab Lina zu und schüttelte die Dose. „Lange genug, um zu verschwinden? Wie sieht dein Plan aus?“

			Milo schaute verlegen drein. „Ja, der Plan. Ich, ähm, also, diesen Teil habe ich noch nicht ganz ausgetüftelt …“

			„Was?“

			„Hey, ich hab die Hornissen hergeholt, oder?“

			Sie hatten keine Zeit zu streiten. Lina schaute sich um, schützte ihr Gesicht mit den Händen und pflügte durch den Schwarm zur Seite der Brücke. Zwar teilte sich die Wand aus Warzenhornissen, um sie durchzulassen, doch einige der Viecher kamen ihr näher, als ihr lieb war. Vielleicht hielt die Wirkung von Nazgorigans Spray am Ende doch nicht allzu lange an. Sie erreichte das Geländer und schaute hinunter in den Kanal. Als sie eine Fluchtmöglichkeit entdeckte, rief sie ihren Bruder und die anderen zu sich. „Kommt schon, ihr drei! Hier lang, schnell!“

			Inmitten des Schwarms kauerte Captain Korda auf dem Kopfsteinpflaster und hielt die Arme um den Kopf geschlungen. Sein Gesicht brannte, und er konnte bloß noch mit einem Auge sehen. Der Schmerz hatte eingesetzt, als eins dieser fliegenden Dinger auf seiner Wange gelandet war. Zwar schlug er es mit einer Hand beiseite, doch da war es bereits zu spät. Seine Wange wurde dick, und seine Augen tränten.

			Rings um ihn herum herrschte völliges Chaos. Seine Männer feuerten wahllos in die Luft oder wanden sich vor Qual am Boden. Schwächliche Narren! Seit Kindertagen war Korda mit einer ausgesprochen hohen Schmerztoleranz gesegnet, die sich noch gesteigert hatte, als er der Akademie beitrat. Andernfalls hätte er die Schlacht von Maraken niemals überlebt. Noch heute trug er seinen Kieferersatz als Erinnerung an dieses Gefecht. Damals hatte ein Kampfdroide versucht, ihn aufzuhalten, und musste den Preis dafür bezahlen. Diesen Kindern würde es nicht anders ergehen. Aber wo steckten die elenden Bälger?

			Vor dem Captain hielt ein Sturmtruppler seinen Helm umklammert und versuchte, ihn von seinem angeschwollenen Kopf zu zerren. Korda rappelte sich auf und packte den Soldaten, um ihn als unfreiwilligen Schild gegen die Hornissen zu benutzen. Er stieß den Truppler inmitten der schwirrenden Kreaturen vor sich her, um sich selbst den Weg frei zu machen. Genau in diesem Moment sah er Milo zum Rand der Brücke laufen, angespornt von dem Mädchen. Die hatten doch nicht etwa vor …?

			Korda brüllte ihnen nach, stehen zu bleiben, als der Junge – seinen Echsenaffen umklammernd – auch schon von der Brücke sprang und weiter unten ins Wasser fiel. Der Droide folgte ihm und schwebte auf seiner Repulsorliftbasis über das Geländer.

			Korda stieß den Sturmtruppler beiseite, ohne sich darum zu scheren, ob der Schwachkopf am Gift der fliegenden Kröten verreckte oder nicht. Ohne richtig sehen zu können, zog er seinen Blaster aus dem Halfter und zielte durch die umherschwirrenden Insekten hindurch. Halb geblendet von dem Schwarm feuerte er los, und die Salve schlug genau in dem Moment in die Mauer der Brücke ein, als das Mädchen dem Droiden über den Rand folgte. Steinsplitter stoben auf und trafen das Mädchen am Bein. Sie kreischte und stürzte nach vorn.
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			Korda schlug die teuflischen Insekten zur Seite, rannte zum Brückengeländer und starrte finster in die Tiefe. Das Mädchen trieb im dreckigen Wasser des Kanals. Korda zielte mit seinem Blaster auf sie, doch bevor er schießen konnte, landete eine Warzenhornisse im Sturzflug auf seinem ausgestreckten Arm und benetzte seine entblößte Haut mit ihrem Gift. Er schrie auf, die Waffe glitt ihm aus den Fingern, und sie trudelte ins Wasser weiter unten. 

			Fluchend schaute der Imperiale sich um und lief dann los, um sich Pextons fallen gelassene Blasterpistole von der Stelle zu schnappen, wo sie gelandet war. Die Waffe war ein billiges Modell von SoroSuub, verglichen mit imperialen Blastern recht primitiv und nur mit begrenzter Reichweite, doch sie würde ihren Zweck erfüllen.

			Korda stützte sich an der Brüstung ab und lugte über den Rand, aber das Mädchen war nirgends zu sehen. War sie im Kanal untergetaucht? Oder von irgendetwas unter die Wasseroberfläche gezogen worden? Wer wusste schon, was in dieser Brühe lebte? Doch da ertönte das Geräusch eines Motors. Dort! Der Schwebedroide zog Lina aus dem Wasser, in ein kleines Holzboot hinein, das an einer Seite des Kanals vertäut gewesen war. Ihr Bruder stand bereits hinter dem Steuer. „Oh nein, das tust du nicht!“, giftete Korda und feuerte mit dem Blaster des Sullustaners. Der Schuss traf das Boot an der Seite und versengte die Außenwand, doch das Mädchen war bereits an Bord.

			Ohne auf die nächste Salve zu warten, gab Milo Graf Vollgas, und das Boot schoss davon, just in dem Moment, als der unglückliche Besitzer aus einem nahe gelegenen Gebäude kam und den jungen Dieben hinterherbrüllte. Dann waren sie fort und donnerten den Kanal entlang.

			Korda schlug mit der geballten Faust auf die Steinmauer ein, denn die Kinder waren bereits außer Reichweite des mickrigen Blasters. Er schaute sich mit seinem gesunden Auge um, ohne auf die Schreie seiner Männer zu achten. Jetzt, wo der Droide nicht länger dieses durchdringende Geräusch ausstieß, schien sich der Schwarm langsam aufzulösen. Nicht, dass ihn das noch kümmerte, schließlich hatten die Viecher ihm bereits übel zugesetzt.

			Er konnte es einfach nicht fassen. Er war von zwei kleinen Kindern ausgetrickst worden! Sich selbst verfluchend, lief Korda über die Brücke und schlug eine Hornisse beiseite, die auf seiner Brust landete. Am Ende der Brücke hockte eine Zivilistin auf einem Düsenschlitten, die sich ihren Umhang über den Kopf gezogen hatte, um sich vor dem Schwarm zu schützen. Korda packte sie an der Schulter und stieß sie zur Seite. Ohne die Frau auch nur eines zweiten Blickes zu würdigen, schwang er sich auf den Sitz des Flitzers und startete den Antrieb.

			Der Düsenschlitten schoss in die Luft empor und trieb die verbliebenen Warzenhornissen auseinander. Korda zog die Maschine nach links, und sein Knie scheuerte über das Kopfsteinpflaster, als er wendete. Dann gab der imperiale Captain Gas, brauste davon und ließ die Brücke hinter sich. Diese Kinder würden ihm kein zweites Mal entkommen.
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			VERFOLGUNGSJAGD IM KANAL

			„Festhalten!“ Milo zog das Boot nach rechts und wich haarscharf einer großen Barkasse aus, die ihnen aus der anderen Richtung entgegenkam. Die klatooinianischen Besatzungsmitglieder brüllten ihnen Flüche hinterher, aber das war momentan ihre wenigste Sorge. Milo blickte zu seiner Schwester, die tropfnass war und sich das Bein rieb. „Hat er dich erwischt?“

			„Nein“, entgegnete sie. „Steinsplitter von der Mauer haben mich am Bein getroffen, nichts weiter.“

			CR-8R wandte sich ihr zu und hielt in einem seiner Greifarme eine Dose Bacta-Spray.

			Lina stieß die Dose beiseite. „Mir geht’s gut, ehrlich. Das Zeug ging nicht mal durch die …“ Sie brachte den Satz nicht zu Ende.

			„Was ist los?“, fragte Milo und drehte sich am Steuer um. Aber Lina brauchte ihm nicht zu antworten. Ein Düsenschlitten schoss auf dem Pfad dahin, der auf der rechten Seite des Kanals entlang verlief, und jagte ihnen hinterher. „Korda!“, keuchte Milo.

			Der imperiale Captain hockte tief geduckt über dem Lenker des Flitzers und trieb die Maschine an ihre Grenzen, um sie einzuholen. Selbst aus dieser Entfernung war zu erkennen, dass mit seinem Gesicht irgendetwas nicht stimmte. Die linke Hälfte war doppelt so groß wie zuvor, die Haut schmerzhaft angeschwollen. Eine der Warzenhornissen musste ihn erwischt haben, aber auch das schien ihn freilich nicht aufzuhalten. Gab dieser Kerl denn niemals auf?

			Morq quietschte alarmiert, und Milo schaute gerade noch rechtzeitig nach vorn, um dem Zusammenstoß mit einer kleinen Jolle zu entgehen. „Das war echt knapp“, sagte er. „Wie weit ist es bis zum Raumhafen?“

			Lina holte ihr Datapad hervor und aktivierte die Karte. „Ich weiß nicht, wo wir gerade sind!“

			„Ich auch nicht.“

			„Du hast doch auch die Brücke gefunden, oder?“

			„Schon, aber da sind wir aus der Gegenrichtung gekommen. Außerdem bist du diejenige, die wollte, dass wir in das Boot springen!“

			Das Datapad gab ein Piepsen von sich, als es ihre genaue Position ermittelt hatte. „Nach links!“, rief Lina. „Bieg links ab!“

			„Wann?“

			„Jetzt!“

			„Nächstes Mal könntest du mich ruhig vorwarnen“, meinte Milo und zog das gestohlene Boot in eine scharfe Kurve. Sie schossen mit einem Satz nach links, und faulig riechendes Wasser spritzte auf die unglückseligen Passanten am Kanalufer.
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			Ihnen blieb keine Zeit, um den Leuten eine Entschuldigung zuzurufen. Mittlerweile hatte Korda eine Brücke überquert und war ihnen näher als je zuvor. Er steuerte mit einer Hand und griff mit der anderen nach etwas an seinem Gürtel.

			„Er hat einen Blaster!“, schrie Lina, während der Offizier schon zielte und schoss. Die Energieladung traf das Heck ihres Bootes und ließ Holzsplitter in alle Richtungen fliegen.

			Milo fuhr um die anderen Boote auf dem Kanal herum – oder zumindest war das seine Absicht. Mit einem unschönen Knirschen schrammte er an der Außenseite einer Barkasse entlang, sodass CR-8R beinah von Bord geschleudert wurde.

			„Versuchst du, uns zu versenken?“, heulte Lina. Morq sprang in die Höhe und umklammerte ihren Kopf, seine Arme vor ihren Augen, und ein weiterer Blasterschuss traf das Boot, gefährlich nah beim Außenbordmotor, der sie durchs Wasser zischen ließ.

			„Ich nicht, Korda schon. Wohin jetzt?“

			„Ich kann nichts sehen!“, sagte Lina und versuchte, den Griff des verängstigten Echsenaffen zu lockern, um ihn von ihrem Gesicht wegzuziehen.

			Milo drehte sich zu ihnen um. „Morq, runter von ihr! Wenn du dich unbedingt an irgendwem festhalten musst, dann an Crater.“

			Da der Droide noch immer außerstande war zu sprechen, konnte er nicht protestieren, als Morq von Linas Kopf zu seinem hinübersprang.

			„Schon besser“, sagte Lina und überprüfte die Karte. „Bieg rechts ab und sofort danach links. Dann sitzt Korda auf der anderen Seite des Kanals fest.“

			„Ach ja?“

			„Ja. Mit seinem Düsenschlitten kommt er nicht übers Wasser. Er muss den ganzen Weg außen herum nehmen.“

			„Okay“, entgegnete Milo. „Aber du weißt schon, dass ich hier ständig kurz davor bin, mit irgendwas zu crashen?“

			Das Boot schlitterte um eine Rechtskurve herum, während Kordas Blasterfeuer das Wasser hinter ihnen aufpeitschte. Dann zog Milo ruckartig nach links. Beide Kinder schrien auf, als das Boot beinahe kenterte, ehe es sich wieder aufrichtete.

			„Ist er immer noch da?“, fragte Milo und hielt den Blick stur geradeaus gerichtet.

			Lina schaute sich um. Von Kordas Düsenschlitten war nichts zu entdecken. „Ich glaube, er ist weg.“

			„Dann sollten wir schleunigst zur Flüstervogel zurückkehren, bevor er uns wieder aufspürt.“

			Lina gab ihm Richtungsanweisungen, die Milo so gut befolgte, wie er nur konnte. Nicht einmal, sondern gleich zweimal schrammte er an den Kanalmauern entlang. Außerdem rammte er fast einen Frachtkahn voller Getreide, doch zumindest brachte sie jede Beinahekollision näher an den Raumhafen heran.

			Milo hielt sich tapfer am Steuer und grinste. Sie würden es schaffen. Sie würden entkommen! Dann erfüllte mit einem Mal ein Geräusch wie von einem kreischenden Tier seine Ohren.

			„Oh nein!“, sagte Lina.

			„Was ist?“, fragte Milo und sah über die Schulter.

			Am Himmel über ihnen war einer der TIE-Jäger zu sehen, der im Tiefflug auf sie zuschoss. Der TIE passte sich ihrer Geschwindigkeit an und ging über dem Kanal so tief herunter, dass sie durch das Cockpitfenster den dunklen Helm des Piloten erkennen konnten.

			„Stoppt das Fahrzeug und ergebt euch!“, befahl der Pilot über die Lautsprecher des Sternenjägers.

			„Was machen wir jetzt?“, fragte Milo.

			„Wir ignorieren ihn und fahren weiter“, erklärte Lina.

			„Wir sollen das große Raumschiff mit den Laserkanonen einfach ignorieren?“

			„So groß ist es auch wieder nicht“, meinte Lina.

			„Ja, wenn man in einem Sternenzerstörer sitzt und nicht in einem Rennboot!“ Er steuerte das Boot um eine weitere Kurve, und der TIE-Jäger folgte ihnen.

			„Wiederhole“, dröhnte der Pilot. „Haltet an, oder ich eröffne das Feuer!“

			„Das wird er nicht tun“, beharrte Lina. „Du hast doch gehört, was Korda auf der Brücke gesagt hat. Sie können nicht riskieren, dass Crater beschädigt wird.“

			Links und rechts des Bootes schlugen grüne Energiegeschosse in den Kanal und wirbelten Dampfwolken auf, als die Hitze der Lasersalven das Wasser verdampfte.

			„Wie wär’s, wenn du ihm das auch sagst?“, schrie Milo.

			Lina zeigte nach vorn. „Fahr da lang!“

			Als Milo erkannte, was Lina meinte, riss er die Augen auf. Da war ein schmaler Wasserdurchlass, nicht viel breiter als das Boot, eine Art Verladegasse für die hohen Lagerhäuser auf beiden Seiten. „Das schaffe ich nie“, sagte er. „Wir sind viel zu schnell.“

			„Jetzt beidrehen!“

			„Nein!“

			Der TIE-Jäger feuerte von Neuem und peitschte das Wasser auf. Offensichtlich hatte der Pilot tatsächlich nicht vor, das Boot zu treffen, sondern wollte ihnen solche Angst einjagen, dass sie anhielten. Stattdessen beugte Lina sich nun vor. Sie packte das Steuerrad und riss es nach rechts. Das Boot schoss quer über den Kanal und donnerte in die Verladegasse, wo es immer wieder gegen die dichten Wände prallte.
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			Der TIE-Pilot drehte instinktiv bei, um die Verfolgung fortzusetzen und erkannte seinen Fehler zu spät. Der Sternenjäger war viel zu groß für die Lücke zwischen den Gebäuden und krachte in eins der Lagerhäuser. Die Solarflügel an den Seiten des Jägers wurden abrasiert, und dann explodierte der TIE in einem Feuerball. Brennende Trümmerteile regneten hernieder und landeten zischend im kalten Wasser.

			Milo übernahm wieder das Steuer von seiner Schwester, doch das Boot geriet ins Stocken und kam dann langsam treibend allmählich zum Stehen. „Was ist passiert?“

			Lina krabbelte zum Motor hinüber. Ein sauberes, kreisrundes Loch hatte sich durch das Gehäuse gebrannt. „Der Antrieb ist tot. Einer von Kordas Schüssen muss ihn getroffen haben. Der Treibstoff läuft aus, und wir können von Glück sagen, dass er nicht explodiert ist.“

			„Und was sollen wir jetzt machen? Schwimmen?“

			Lina wandte sich an CR-8R. „Crater, du musst deine Repulsoren einsetzen.“

			Der Droide wich stumm vor ihr zurück und schüttelte den Kopf.

			„Sieh her“, sagte sie und hielt ihm das Datapad vors Gesicht. „Wir sind bloß noch ein paar Blocks vom Raumhafen entfernt. Richte deine Repulsoren über das Heck des Bootes nach hinten aus und verschaff uns den nötigen Schub. Komm schon! Korda kann jeden Moment hier sein!“

			Der Droide schüttelte weiter den Kopf und weigerte sich beharrlich …

			Plötzlich packte eine Hand in einem Fliegerhandschuh das Heck des Bootes. Lina schrie auf, als sich der abgestürzte TIE-Jäger-Pilot aus dem Wasser an Bord zog. Die schwarze Gestalt streckte den Arm nach Lina aus – ihr verängstigtes Gesicht spiegelte sich in den Gläsern seines Helms wider.

			„Hör auf zu streiten und tu, was Lina sagt, Crater!“, brüllte Milo.

			Während der TIE-Pilot versuchte, auf das wackelnde Boot zu klettern, schob der Droide sein Unterteil über das Heck. Dann packte CR-8R mit seinen Greifarmen die Kante des Boots und aktivierte seine Repulsoren, die direkt auf das Gesicht des TIE-Jäger-Piloten gerichtet waren. Das Boot schoss noch schneller davon als zuvor! Der Pilot hingegen verlor den Halt und flog rücklings ins Wasser.

			Milo steuerte sie aus dem Durchlass heraus und bog in ein offenes Kanalstück ein.

			„Fahr einfach immer weiter geradeaus“, wies Lina ihn an und warf einen Blick auf die Karte. „Und dann bieg bei diesem Landgleiter-Händler rechts ab.“

			Milo tat, was ihm gesagt wurde, während CR-8Rs Repulsorlifteinheit protestierend aufheulte. Weiter vor ihnen wurden die Gebäude zu beiden Seiten des Kanals spärlicher und gaben den Blick auf eine Reihe großer Raumschiffe frei.

			„Da ist der Raumhafen!“, jubelte Lina.

			Milo drehte sich um und sah sie an.

			„Ja, und Korda auch.“

			Tatsächlich! Der Captain stand auf einer niedrigen Brücke weiter vorn und hatte seinen feuerbereiten Blaster auf sie gerichtet …
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			IN DER FALLE

			„Haltet! Sofort! An!“, brüllte Korda.

			„Ich glaube, eher nicht“, zischte Milo.

			„Was hast du vor?“, fragte Lina.

			„Das hier“, sagte Milo und kurbelte am Steuerrad. „Gib uns noch einen letzten ordentlichen Schub, Crater!“

			Das Boot schoss raketengleich nach vorn und traf auf eine Reihe von Steinstufen, die aus dem Wasser führten. Sie segelten durch die Luft, und im nächsten Moment flogen sie geradewegs über Korda und die Brücke hinweg. Der Captain riss die Arme hoch und feuerte seinen Blaster ab. Die Energieladungen schlugen in die Unterseite des Bootes und durch das Deck und verfehlten Lina und Milo nur haarscharf – doch dann waren sie auch schon wieder weg. Das Boot, das wohl nie wieder schwimmen würde, krachte auf das Kanalufer und zerbarst auf den Steinplatten. Dann schlitterte das Wrack über die Straße und demolierte einen Marktstand.

			Korda kam von der Brücke herübergerannt, aber als er den ruinierten Stand erreichte, waren die Kinder schon fort.
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			„Schnell jetzt!“, drängte Lina, während sie durch das Spalier der abgestellten Raumschiffe liefen.

			„Ach, echt?“, entgegnete Milo, der Morq auf den Armen trug.

			CR-8R folgte ihnen, und Dampf drang aus seinen überlasteten Repulsorliftprojektoren. Die Flüstervogel stand direkt voraus. Lina fischte ihr Datapad aus der Tasche und drückte die Schaltfläche, die die Laderampe öffnen würde. Hinter ihnen holte Korda derweil zusehends auf – für einen so kräftigen Mann rannte er überraschend schnell.

			„Das schaffen wir niemals!“, keuchte Milo.

			Korda hatte sie schon fast eingeholt. Weiter vorn war die Rampe unten, während die frisch reparierten Triebwerke der Flüstervogel automatisch hochfuhren.

			Da tauchte vor ihnen mit einem Mal eine Gestalt auf, die auf ihrer Schwebeschüssel auf und ab hüpfte. „Hey!“, rief Nazgorigan. „Das ist doch die Echse, die mir mein Spray geklaut hat!“

			„Tut uns leid, keine Zeit!“, rief Lina, als sie um den verärgerten Betrüger herumliefen.

			Hinter ihnen blieb Korda keine Zeit zu reagieren, und er krachte so wuchtig gegen Nazgorigan, dass der Fremdweltler von seiner fliegenden Untertasse geschleudert wurde. Der imperiale Offizier und der Jablogianer rollten auf dem Boden herum, eine Masse wild fuchtelnder Arme und Beine.

			Das war die Chance, die die Kinder brauchten. Sie stürmten zur Rampe und CR-8R fuhr sie bereits wieder hoch, als Korda noch dabei war, sich von dem fülligen Fremdweltler zu befreien.

			„Wie schnell können wir starten?“, fragte Milo, als sie ins Cockpit eilten.

			Lina warf sich auf den Pilotensitz und legte einen Schalter nach dem anderen um. „Bin schon dabei, das Fahrwerk einzufahren.“

			CR-8R ging auf dem Kopilotenplatz auf Position und stöpselte sich in den Navigationscomputer ein, während er gleichzeitig versuchte, seine Lautsprecher zu reparieren.

			„Festhalten!“, sagte Lina und zog das Steuer nach hinten.

			„Runter von mir!“, knurrte Korda und beförderte Nazgorigan mit einem Tritt von sich fort.

			Der Fremdweltler rollte zur Seite, doch es war bereits zu spät. Der Boden vibrierte, als die Triebwerke der Flüstervogel Schub gaben und das Schiff in den Himmel hinaufschoss.

			„Nein!“, brüllte Korda und sprang auf. „Dafür wird Vader meinen Kopf fordern …“ Er durfte sie einfach nicht entkommen lassen! Der Captain schnappte sich das Komlink von seinem Gürtel. „Korda an Raumhafenkontrolle: Feindliches Schiff auf der Flucht! Sofort Blockade bilden!“

			„Hast du nicht was vergessen?“, fragte Milo, während Morq fast genauso sehr zitterte wie die Triebwerke.

			„Und das wäre?“

			„Na, die Raumstation da oben und all diese Schiffe. Ich wette, jetzt halten die uns nicht mehr für Sternenstürmer Eins.“

			Lina sprang mit einem Satz vom Pilotensessel hoch. „Dann sollten wir lieber rausfinden, ob die wissen, dass wir kommen. Übernimm die Steuerung!“

			Milo blinzelte. „Ich? Echt?“

			Lina eilte zur hinteren Kontrollstation. „Immerhin hast du es vorhin geschafft, ein Boot zu lenken, Bruderherz. Dagegen dürfte die Flüstervogel das reinste Kinderspiel sein.“

			Milo konnte sich nicht rühren, so überwältigt war er.

			Lina ergriff die Hand ihres Bruders. „Na los, du schaffst das schon! Du hast mich gerettet. Du hast uns alle gerettet.“

			„Irgendwie warst du an deiner Rettung selbst auch nicht ganz unbeteiligt.“

			„Das bedeutet doch bloß, dass wir ein tolles Team sind, richtig?“

			Milo fing an zu grinsen und nahm den Platz seiner Schwester hinter dem Steuer ein.

			„Also, was hast du vor?“, krächzte CR-8R.

			„Du hast deinen Vokabulator repariert“, stellte Lina fest, während sie auf die Kommunikationsanlage des Schiffs zugriff. „Zu schade.“

			„Verzeihung, dass ich mich frage, wie wir hier wegkommen sollen, ohne zu Sternenstaub pulverisiert zu werden!“, maulte der Droide.

			Linas Finger glitten über die Kontrollen, während Milo sie höher in die Atmosphäre steuerte. „Dad hat oft die offiziellen Kom-Kanäle abgehört, um Hinweise auf neue Planeten zu bekommen, die man erforschen könnte. Wenn es mir gelingt, die imperialen Frequenzen zu finden …“

			Der Computer gab ein ausgesprochen unkooperatives Geräusch von sich.

			„Ich krieg’s nicht hin“, stöhnte Lina und versuchte es noch mal. „Ich dachte, es wäre ganz einfach, aber …“

			„Wenn man weiß, wie, ist es ganz einfach“, beharrte CR-8R. „Dürfte ich mal?“ Der Droide stöpselte sich mit noch einem weiteren Arm in den Navicomputer ein. „Greife auf Kom-Kanäle zu.“

			Stimmen ertönten aus den Cockpitlautsprechern – imperiale Streitkräfte, die quer durchs All miteinander kommunizierten.

			„Feindliches Schiff im Anflug.“

			„Initiiere Verteidigungsmuster Gamma.“

			„Alarmstufe Rot. Jäger starten!“

			„Was sollen wir jetzt tun?“, fragte Milo und schaute über die Schulter zu seiner Schwester hinüber. Doch ausnahmsweise wusste sie darauf keine Antwort.

			Stattdessen sagte Crater: „Ich habe eine Idee. Wenn ich die Kommunikationsrelais der Flotte anpeilen kann, ist es mir möglich, mittels Triangulation ihre Positionen zu bestimmen.“

			„Ich habe nicht die leiseste Ahnung, was du da gerade gesagt hast“, gab Milo zu, „aber es klingt beeindruckend.“

			„Ist es“, meinte Lina, als ihr klar wurde, was CR-8R vorschlug. „Ausgehend von ihren Übertragungen kann Crater herausfinden, wo genau sich die imperialen Schiffe befinden, und so eine Lücke in der Blockade suchen, die groß genug ist, dass du durchfliegen kannst! Das ist genial!“

			„Ich habe so meine Momente“, sagte CR-8R und führte seine Berechnungen durch, während weitere Übertragungen aus den Lautsprechern drangen.

			„Zeit bis zum Abfangen: eine Minute 47.“

			„Habt ihr sie? Ich wiederhole: Habt ihr sie?“

			„… vergesst nicht: Ihr könnt euch dem Imperium widersetzen. Um eurer Familien willen, um eurer Freiheit willen, um eurer Zukunft willen …“

			„Moment!“, sagte Milo. „Was war das?“

			„Das klang nicht nach dem Imperium.“ Lina überprüfte die Übertragungen. „Das ist nicht mal eine offizielle imperiale Frequenz.“

			„Was meinst du damit?“

			„Das Signal wird – ich weiß nicht – versteckt über die offiziellen Kanäle verbreitet.“

			„So wie eine Geheimbotschaft?“

			„Ja, genau so. Von irgendwo im Wilden Raum aus.“

			„Aber wenn sie davon sprechen, sich dem Imperium zu widersetzen …“

			„… können sie uns vielleicht helfen“, beendete Lina für ihn den Satz. „Crater, kannst du die Quelle der Geheimbotschaft lokalisieren?“

			„Ich versuch’s“, entgegnete der Droide.

			„Dummerweise werden wir keine Hilfe brauchen, wenn wir es nicht schaffen, an diesen Schiffen vorbeizukommen“, erinnerte Milo die anderen. „Haben wir all ihre Positionen?“

			Lina drückte einen Knopf. „Übertrage sie jetzt an den Navicomputer.“

			Die Flüstervogel stieß durch die Wolken und sauste weiter in die Höhe, auf die Weite des Alls zu. Milo warf einen Blick auf die Computeranzeigen. Auf einem Gittermuster erschienen Punkte, von denen jeder für ein anderes Raumschiff stand. „Das sind aber verdammt viele“, ächzte er.

			„Trotzdem gibt’s jetzt kein Zurück mehr“, sagte Lina. „Uns sitzen zwei Jäger im Nacken.“

			„Wo?“

			„Direkt hinter uns! Sieh!“

			Milo folgte ihrem Blick zu dem Display, das die Übertragung von den Hecksensoren der Flüstervogel zeigte. Zwei TIE-Jäger hatten die Wolken durchstoßen und kamen mit jeder Sekunde näher. Er musste schlucken. „Die sind ziemlich schnell, was?“

			„Ich denke, ich habe die Quelle der Übertragung lokalisiert“, meldete CR-8R. „Sie kommt vom Planeten Xirl, in der Nähe des Kalidorn-Systems.“

			„Klasse, aber wie sollen wir da hinkommen?“

			Weiter vor ihnen, am Übergang zum Weltraum, hatten die imperialen Schiffe eine Blockade gebildet. Hinter ihnen nahmen die TIE-Jäger das Schiff mit ihren Laserkanonen ins Visier. Diesmal gab es für sie wirklich kein Entkommen …

		

	
		
			

			12. Kapitel
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			ALLEN WIDRIGKEITEN ZUM TROTZ

			Unten am Boden lief Korda in sein wartendes Shuttle. Der Pilot wandte sich um, und sein Mund klappte auf. „Captain, Ihr Gesicht!“

			„Machen Sie sich darum keine Gedanken“, schnaufte Korda. Mittlerweile fiel es ihm schwer zu atmen – das Gift der Warzenhornissen machte seinem Körper mächtig zu schaffen. „Notstart! Bringen Sie uns hoch zur Blockade.“

			Während der Pilot die Raumfähre startklar machte, ertönte an der Kommunikationskonsole ein Signal. Kordas Herz raste ohnehin schon, doch sein Puls beschleunigte sich noch weiter, als er erkannte, wer ihn da zu kontaktieren versuchte. Er ließ sich in einen Sessel fallen und nahm das Gespräch entgegen. Vor ihm erwachte das flirrende Hologramm einer beeindruckenden Gestalt mit einem schwarzen Helm zum Leben. „Lord Vader“, grüßte Korda mit rauer Stimme. „Wie kann ich Euch zu Diensten sein?“

			„Indem Sie mir sagen, dass sich diese Karten mittlerweile in Ihrem Besitz befinden“, grollte die maskierte Gestalt. Darth Vader war jemand, den man besser nicht verärgerte. Er war allein dem Imperator unterstellt und kein Mann, mit dem man sich anlegen sollte.

			„Bis dahin wird es nicht mehr lange dauern, mein Lord. Wir haben eine Blockade errichtet, aber diese Kinder …“

			„Kinder?“, entfuhr es Vader. „Sie wurden von Kindern überlistet?“

			„Wir kriegen sie, Sir. Sie werden nicht weit kommen.“

			„Das will ich für Sie auch hoffen“, knurrte Vader, und die Holoübertragung war zu Ende.

			Korda lehnte sich im Sessel zurück. Sein Magen rebellierte, und das hatte nichts mit dem Gift zu tun, das durch seinen Kreislauf zirkulierte. Schwitzend warf er einen Blick aus dem Sichtfenster. Wenn sein Plan nicht aufging, war er erledigt.
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			„Dort!“, sagte Lina und zeigte auf die Punkte auf dem Bildschirm. „Da ist eine Lücke.“

			„Die reicht doch nie“, meinte Milo, auch wenn er den Flugkurs der Flüstervogel dennoch so anpasste, dass sie geradewegs auf die Stelle zuhielten – nur für alle Fälle. „Und selbst wenn wir es da durchschaffen würden, könnten uns die Schiffe noch immer jederzeit wieder den Weg versperren.“

			Lina dachte hastig nach. „Nicht, wenn wir in den Hyperraum springen.“

			„Wann?“

			„Jetzt sofort!“

			„Aber wir sind noch in Thunes Atmosphäre.“

			„Miss Lina“, meldete sich CR-8R zu Wort. „Wie du sehr wohl weißt, lässt sich der Hyperantrieb innerhalb des Gravitationsbereichs eines Planeten nicht aktivieren. Die Sicherheitsprotokolle verhindern das.“

			„Nicht, wenn wir sie abschalten.“

			CR-8Rs Kopf fuhr so schnell herum, dass Milo glaubte, er würde explodieren. „Das kannst du nicht tun!“

			Lina nickte. „Doch, um ehrlich zu sein, kann ich das sehr wohl. Um den Hauptgenerator wieder zum Laufen zu bringen, musste ich die Sicherheitsschaltungen überbrücken. Dasselbe könnten wir machen, um auf Lichtgeschwindigkeit gehen zu können, ohne dass der Computer die Triebwerke abschaltet. Eigentlich ist das sogar ziemlich einfach.“

			„Aber hochgefährlich!“, hielt der Droide dagegen.

			„Bloß, wenn wir in die Luft fliegen.“

			„Ist das möglich?“, fragte Milo.

			„Entweder das, oder das Schiff fällt im Hyperraum auseinander.“

			Die beiden Kinder sahen einander an.

			„Dann sollten wir’s besser versuchen“, meinte Milo schließlich.

			„Wie bitte?“, kreischte CR-8R.

			Laserschüsse zischten an der Flüstervogel vorbei, nur Zentimeter von der Außenhülle des Schiffs entfernt.

			„Das sind die TIE-Jäger“, sagte Milo. „Sie feuern Warnschüsse auf uns ab.“

			„Wir empfangen eine Nachricht“, meldete CR-8R, der klang, als würde ihn die ganze Situation gewaltig überfordern.

			„Dann lass mal hören“, meinte Lina.

			Captain Kordas Stimme drang aus den Lautsprechern. „Ihr könnt nirgendwohin fliehen! Ergebt euch, und ich verschone euer Leben!“

			Milo unterbrach die Kom-Verbindung. „Trauen wir ihm?“

			„Der Einzige, dem ich vertraue, bist du“, sagte Lina zu ihm. Als Morq ein Quieken ausstieß, fügte sie hinzu: „Und der Echsenaffe.“
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			„Charmant“, schnaubte CR-8R.

			Milo nahm die rasch näher kommende Blockade imperialer Schiffe in Augenschein. Dahinter lagen die Freiheit und ihre Eltern, die irgendwo dort draußen waren. Er packte das Steuer fester. „Wir haben bloß eine einzige Chance. Also sollten wir lieber dafür sorgen, dass die Sache klappt.“

			„Bist du sicher?“, fragte Lina.

			„Nein!“, beharrte CR-8R.

			„Tu’s!“, sagte Milo.

			Lina wandte sich wieder den Steuerkontrollen zu, griff auf die Energiesysteme des Schiffs zu und erteilte der Flüstervogel Befehle, die der Computer unter normalen Umständen niemals ausgeführt hätte. Ein Warnsignal ertönte, und sie nickte. „Erledigt. Wir können springen, wann immer du so weit bist.“

			„Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen“, meinte Milo und schloss die Hand um den Hyperantriebshebel. Bevor er es sich anders überlegen konnte, zog er ihn mit einem festen Ruck nach hinten.

			Die Flüstervogel sprang in den Hyperraum und sauste mitten durch die Blockade. Hinter ihnen waren die Piloten der TIE-Jäger so überrascht, dass sie geradewegs gegen die imperialen Schiffe krachten und beim Aufprall explodierten.

			In seinem Shuttle starrte Captain Korda die auflodernden Flammen an und brüllte: „NEIN!“

			Allen Widrigkeiten zum Trotz waren die Graf-Kinder entkommen. Aber wo wollten sie nun hin?
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